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Calcaria vlilorata Chlorkalk.

Gehalt : mindestens 25 Prozent wirksames Chlor (Cl, Atorn-
Gew.: 35,46).

Weißes oder weißliches Pulver von eigenartigem Gerüche.
Chlorkalk ist iu Wasser nur teilweise löslieh. Bei längerem
Liegen an der Luft wird Chlorkalk feucht und verliert allmählich
das wirksame Chlor. Durch Wärme und Licht wird seine Zer¬
setzung begünstigt.

Prüfung durch:
* Anreiben von Chlorkalk mit

Wasser und Eintauchen von
rotem Lackmuspapier.

* Übergießen des Chlorkalks
mit Essigsäure *), Verdünnen mit
Wasser, Filtrieren und Zusatz
von Ammoniumoxalatlösung.

Anreiben von 5 g Chlorkalk
in einer Reibschale mit Wasser
zu einem feinen Brei, Spülen
mit Wasser in einem Meßkolben
von 500 ccm Inhalt, Auffüllen
mit Wasser bis zu 500 ccm,
gutes Durchschütteln der trüben
Flüssigkeit,Abmessen von 50ccm,
Versetzen derselben mit einer
Auflösung von 1 g Kaliumjodid
in 20 ccm Wasser, Ansäuern
mit 20 Tropfen Salzsäure, Zu¬
fügen von Vio Normal-Natriurn-
thiosulfatlösung bis zur hell¬
gelben Färbung, Zusatz einiger
Tropfen Stärkelösung, und dann
mit so viel der Natriumthiosul-
fatlösung, bis Entfärbung ein¬
getreten.

Aufbewahrung I an einem kühlen und trockenem Orte.
') [CaCl 2+ Ca (C10) 2J + 4 CH3COOH = 2 (CH 3COO\ Ca -M C1-f 2H aO

Chlorkalk Essigsäure Calciumacetat
a) (CH 3 . COO)2 Ca + C20 4 -f H20 = C;»C20 4 . H2Ü

Calciumacetat Ammoniumoxalat. Calciumoxalat
-f- 2 CH 3 . COO (NH 4).

Ammonium acetat

Zeigt an:

Identität durch Bläuung und
dann Entfärbung des Lackmus-
papiers-

Identität durch eine reichlich
Chlor entwickelnde Lösung und
einen weißen Niederschlag im
Filtrate z).

Den vorschriftsmäßigen Ge¬
halt an wirksainemChlor, wennbis zu diesem Punkte mindestens
35,2 ccm Zehntel-Normal-Na-
triumthiosulfatlösung verbraucht
werden 3).

1 ccm 1/ 10 Normal-Natrium-
thiosulfatlösung = 0,003546 g
wirksames Chlor, 35,2 ccm =
0,1248 g wirksames Chlor, welche
in 0,5 g Chlorkalk mindestens
enthalten sein sollen. Diese ent¬
sprechen einem Mindestgehalt
von 24,96 Prozent an wirk¬
samem Chlor.
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3) [CaOl, -f Ca (CIO),] + •* HCl = 2 CaCl 2 + 4 C1 + 2 H aO
Chlorkalk Calciumehlorid

K.T -f C1 = KCl -f J
35,46 126,92

Siehe bei Aqua ehlorata Nr. 1.

C'alcaria usta — Gebrannter Kalk. Ätzkalk.
CaO. Molek.-Gew.: 56,09.

Dichte, weißliche Massen, die durch Brennen von weißem
Marmor oder von reinem Kalkstein erhalten werden ; sie erhitzen
sich mit der Hälfte ihres Gewichtes Wasser befeuchtet stark
und zerfallen zu pul verförmigem, gelöschten Kalk. Mit 3 bis
4 Teilen Wasser entsteht ein dicker, gleichmäßiger Brei, der
Kalkbrei, und mit 10 oder mehr Teilen Wasser eine milchige,
weiße Flüssigkeit, die Kalkmilch. Kalkbrei und Kalkmilch
bläuen Lackmuspapier stark.

Zeigt an:

Calciumcarbonat durch ein
stärkeres Aufbrausen.

Silicate durch einen größerenRückstand.

Prüfung durch:
* Befeuchten von 5 g gebrann¬

tem Kalk mit 2,5 g Wasser,
Anrühren des Pulvers mit 20 g
Wasser, Behandeln des dicken,
gleichmäßigen Breies mit Salz¬
säure 1). Er muß sich fast ohne
Aufbrausen bis auf einen ge¬
ringen Rückstaud lösen.

* Verdünnen der Lösung mit
Wasser, Versetzen mit Natrium- Niederschlag 2),
acetatlösung und dann mit Am-
moniumoxalatlösung.

Aufbewahrung : trocken, in gut verschlossenen Gefäßen.
*) CaO 4- 2 HCl = CaCl, 4- H20.
3) CaCl 2 4 (NH 4)2 C20* 4- H20 = CaC20<. Hs0 4 2 NH 4C1.

Ammoniumoxalat Calciumoxalat
Das Natriumacetat bindet die überschüssige Salzsäure:

CH, . COONa -f HCl : CHS . COOH 4 NaCl.
Natriumacetat Essigsäure

Identität durch einen weißen

Calcium carboiiicuiu praecipitatuiii
Gefälltes Calciumcarbonat.

CaC0 3. Molek.-Gew.: 100,09.
Weißes, mikrokristallinisches, in Wasser unlösliches Pulver,
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Prüfung durch:
* Auflösen des Salzes in ver¬

dünnter Essigsäure.
* Versetzen obiger Lösung mit

Ammoniumoxalatlösung.
Schütteln von 3 g Calcium¬

carbonat mit 50 g ausgekochtem
Wasser, Abfiltrieren und Ein¬
tauchen von Lackmuspapier; es
darf sich nicht bläuen.

Zeigt an:
Identität durch Aufbrausen

beim Lösen 1).

Identität durch einen weißen
Niederschlag 2).

Alkalicarbonate, Calcium
Iiydroxyd durch eine Bläuung
des Lackmuspapiers.

Verdunsten obigen Filtrats in Wasserlösliche Salze durch
einem tarierten Schälchen; es einen größeren Rückstand als
darf höchstens 0,01 g Rückstand 0,01 g.
bleiben.

* Auflösen von 1 g Calcium¬
carbonat in 5 g verdünnter Essig¬
säure in derSiedehitze, Verdünnen
der Lösung mit Wasser bis zu
50 g und Versetzen derselben
* a) mit Baryumnitratlösung; sie Schwelelsäure durch eine so-

darf nicht sofort verändert fort eintretende weiße Trübung,
werden,

* b) mit Silbernitratlösung; sie Salzsäure durch eine weiße,
darf innerhalb 5 Minuten undurchsichtige Trübung inner-
nur opalisierend getrübt halb 5 Minuten.
werden,

c) Übersättigen mit Ammoniak- Alumilliumsalze 3), Calcium
flüssigkeit; es darf keine pliosphat durch eine weiße,
Ausscheidung erfolgen, : gallertartige Ausscheidung.

* d) Übersättigen mit Kalk- Magnesiumsalze durch eine
wasser; es darf keine Aus- : weiße Fällung 4).
Scheidung erfolgen.

* Auflösen von 1 g Calcium- Eisensalze durch eine sofor-
carbonat in 5 ccm Salzsäure, tige Bläuung der Lösung.
Verdünnen mit Wasser bis zu
50 g und Versetzen mit 0,5 ccm
Kaliumferrocyanidlösung. Es
darf sofort keine blaue Färbung
erfolgen.

>) CaCO„ + 2 CH. . COOH = ICH». COO)S Ca + COa + H,0.
Essigsäure Calciumacetat
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•') (CH # . Oüü) 2 Ca + (NH 4)3 C20 4 + « 80 = CaC2ü 4 .11,0
Calcinraacetat Ammonium- Calciumoxalat

Oxalat
+ 2 [CH 3 . COO (NH 4)].

Ammoniumacetat
3) (CH 3 . C00) 3 AI + 3 NEJ8 + 3 HoO = AI (0H) 3 + 3 CH3 . COO (.NH4).

Aluminiumacetat Aluminium- Ammoniumacetat
hydroxyd

*) (CH,. C00) 2 Mg + Ca (0H) 2 = Mg (0H) 2 + (CH3 . C00) 2 Ca.
Magnesiumacetat Magnesium-

hydroxyd

C alcium bypopliospliorosum — Calcium-

hypophosphit.

Ca (H 2P0 2)2. Molek.-Gew.: 170,1.

Farblose, glänzende Kristalle oder ein weißes, kristallinisches
Pulver. Es ist luftbeständig, geruchlos und schmeckt schwach
laugenartig. Es löst sich in ungefähr 8 Teilen Wasser.

Prüfung durch:
Erhitzen einer Probe

Probierrohre

und darauffolgendes Glühen.

* Auflösen von 4 g Calcium-
hypophosphit in 76 g Wasser,
Die Lösung darf nur höchstens
schwach getrübt sein. Filtrieren
und Eintauchen von Lackmus-

papier; es darf nicht verändert
werden.

Versetzen von je 10 ccm des
Filtrats

a) mit Silbernitratlösung und
Erwärmen,

Zeigt an:

Identität durch Verknisterung
und Zersetzung bei höherer
Temperatur unter Entwicklung
eines selbstentzündlichen Gases,
das mit helleuchtender Flamme

verbrennt; gleichzeitiger Nieder¬
schlag von gelbem und rotem
Phosphor an dem kälteren Teil
des Probierrohres').

Identität durch einen weiß¬
lichen Glührückstand, der beim
Erkalten rötliehbraun wird.

Phosphorsäure,Kohlensäure,
Schwefelsäure durch eine stär¬
kere Trübung.

Freie Säure durch Rötung
des Lackmuspapiers.

Identität durch eine schwarze

Ausscheidung 2).
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* b) mitAimnoniuinoxalatlösung, Identität durch einen weißen,
in Essigsäure fast unlöslichen,
in verdünnter Salzsäure leicht
löslichen Niederschlag 8).

* c) mit Calciuinsulfatlösung; es Baryunisalzc durch eine weiße
darf keine Trübung ent- Trübung,
stehen,

* d) mitBaryumnitratlösungnach Schwefelsäure durch eine
dem Ansäuren mit ver- stärkere, weiße Trübung' 1),
dünnter Salzsäure; sie darf
höchstens opalisierend ge¬
trübt werden;

* e) mit Bleiacetatlösung nach Phospliorsäure und pllOS-
Ansäuern mit Essigsäure; phorige Säure durch eine sofort
sie darf nicht sofort getrübt eintretende weiße Trübung 5),
werden,

* f) mit Schwefelwasserstoff- Scliwermetallsalze durch eine
wasser; sie darf weder ge- dunkle Färbung oder Fällung,
fällt noch gefärbt werden,

* g) mit 0,5 ccm Kaliumferro- Eisoiisajze durch eine sofort
cyanidlösung; es darf nicht eintretende Bläuung der Lösung,
sofort Bläuung eintreten. j

* Mischen von 1 g Calcium- Arsen Verbindungen durch
hypophosphit mit 3 ecm Zinn- ; eine innerhalb 1 Stunde eiu-
chlorürlösung und cinstündiges tretende dunklere Färbung.
Stehenlassen; es darf keine
dunklere Färbung entstehen.

*) Bei höherer Temperatur entweicht selbstentziindlidies Phosphor¬
wasserstoffgas PH„ es sublimiert gelber unil roter Phosphor und bleibt
Calciumphosphat Ca3 l P0 4)2 zurück.

s, 8 AgN0 3 + Ca (H 2P0 2)2 + 4 H.O = CaH 4 <PO„t2 + 8 Ag + 8 HNO,
Calciumhypo- Saures Calcium-

phosphit phosphat
s) Ca (H 2P0 2>2+ C20 4 + H,0 = CaC20,,. H 20 + 2 [(NH 4) H2P0 2]
Calciumhypo- Ammonium- Calciumoxalat Ammonium-

phosphit oxalat hypophosphit
') Ba (N0 3)2 + CaSOi = BaS0 4 + Ca (N0 3)a.
») 2 H„P0 4 + 3 (CH,. COO)2 Pb - Pb„ (P0 4)2 + 0 CH3 . COOK.

Phosphor- Bleiacetat Bleiphosphat Essigsäure
■säure

Calcium phosphoricum — Calciuniyhosphal.
Im wesentlichen sekundäres Calciumphosphat (CaHP0 4 .2 H aO,

Molek.-Gew.: 172 ,1),
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Leichtes, weißes, kristallinisches Pulver.

Verhalten gegen Lösungsmittel: in Wasser sehr wenig, inverdünnter Essigsäure schwer, in Salzsäure und Salpetersäure
ohne Aufbrausen leicht löslich.

Prüfung durch: Zeigt an:
* Kochen von 1 g Calcium- Identität durch einen weißen

phosphat mit 5 g verdünnter Niederschlag.
Essigsäure 1), Filtrieren von dem
Ungelösten und Versetzen des
Filtrats mit Ammoniumoxalat-
lösung.

* Befeuchten des Calciumphos- Identität durch gelbe Färbung
pliats mit Silbernitratlösung. des Calciumphosphats 2).

* Mischen von 1 g Calcium- Arsenverbindungen durch
phosphat mit 3 ccm Zinnchlorür- eine braune Färbung, welche im
lösung. Es darf innerhalb einer Laufe einer Stunde eintritt 3).
Stunde eine dunklere Färbung
nicht eintreten.

* Auflösen von 1 g Calcium -
phosphat in Salpetersäure und
Verdünnen mit Wasser bis zu
20 g. Versetzen
* a) mit Silbernitratlösung; es Salzsäure durch eine weiße,

darf nach 2 Minuten nur undurchsichtige Trübung, welche
opalisierende Trübung ein- innerhalb 2 Minuten eintritt,
treten,

* b) mit Baryumnitratlösung; es Schwefelsäure durch eine
darf innerhalb 2 Minuten weiße, undurchsichtige Trübung
nur opalisierende Trübung innerhalb 2 Minuten,
entstehen,

* c) mit überschüssiger Ammo¬
niakflüssigkeit ; es entsteht
ein rein weißer Niederschlag
von tertiärem Calciumphos-
phat 4). Versetzen mit EiseilsaJze durch eine dunkle
Schwefelwasserstoffwasser; Färbung des Niederschlags,
der Niederschlag darf sich
nicht dunkel färben.

Glühen von 2 g Calciumphos- Vorschriftsmäßige Zusam-
phat in einem gewogenen Por- mensetzung des Salzes, wenn
zellantiegel. 0,5 bis 0,524 g Gewichtsverlust

j eintritt 5).
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Durchfeuchten des Gliihrück- ' TricalciuiiißliOSßlifli durch
Standes mit Silbernitratlösung; eine gelbe Färbung des Glüli¬
es darf höchstens schwach gelb rückstandes 6).
gefärbt werden.

') 2 [Ca HP0 4 . 2 HoO] + 2 CH3 . COOH = CaH 4 (l>0 4)a
Calciumphosphat Essigsäure Primäres Calcium-

phosphat
+ (CH 3 . COO) a Ca + 4 H20.

Calciumacetat
2) CaHPOi. 2 H20 + 2 AgN0 3 = Ag 2HP0 4 + Ca (N0 8)2 + 2 H20.

Calciumphosphat Sekundäres Calcium-
Silberphosphat acetat

•) Ca3 (As0 4)2 + 5 SnCl 2 + 16 HCl = As 2 -f 5 SnCl 4 + 8 H20 + 3 CaCk.
Calcium- Zinn- Zinn¬
ars eniat chlorür chlorid

*) 3 [CaH 4 (P0 4)2] + 4 NH t ^-Ca s (P0 4)2 + 4 [(NH 4) H 2PO.,l.
Primäres Cal- Tertiäres Cal- Ammonium-
ciumphosphat ciumphosphat phosphat

6) Beim Glühen bleibt Calciumpyrophospliat zurück.
2 [CaHP0 4 . 2 H 20] = Ca2P a0 7 + 5 il 20.

Calciumphosphat Calcium- 90
172,1 pyrophosphat

«) Ca, (P0 4)2 + 0 AgNOj = 2 Ag 8P0 4 + 3 Ca (NO,) a.
Calcium- Silber- Calciumnitrat
phosphat phosphat

4 a lein in siilf'iiricuin iistiiin — Gebrannter

Gips.

Zusammensetzung annähernd CaS0 4 . 1 2II 20.
Weißes Pulver.

Prüfung durch: | Zeigt an:

Mischen von 10 g gebranntem Vorschriftsmäßige lk 'Sclmf-
Gips mit 5 g Wasser und Tollheit durch Erhärtung inner-
10 Minuten Stehenlassen. halb 10 Minuten.

Aufbewahrung : in gut verschlossenen Gefäßen.

Campliora — Kampfer.

C,„H 160, Mol.-Gew.: 152,13.

Die durch Sublimation gereinigte Ausscheidung des Holzes
von Cinnamomum camphora Linnfe (Nees und Ebermaier).

Farblose oder weiße, kristallinische, mürbe Stücke oder ein
weißes, kristallinisches Pulver. Er riecht eigenartig durch¬
dringend und schmeckt brennend scharf, etwas bitter, hinterher
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kühlend. Erwärmt man Kampfer in einer offenen Schale, so
verflüchtigt er sich in kurzer Zeit vollkommen; angezündet ver¬
brennt er mit rußender Flamme.

Verhalten gegen Lösungsmittel: Kampfer ist in Wasser
nur sehr wenig, in Äther, Chloroform, Weingeist und in Ölen
reichlich löslich.

Schmelzpunkt: 175° bis 179°.
Kampfer dreht den polarisierten Lichtstrahl nach rechts.

Für eine 20-prozentige Lösung in absolutem Alkohol ist =
+ 44,22°.

Cantliarid.es — Spanische Fliegen.
Och alt: mindestens 0,8 Prozent Kantharidin.
Der bei einer 40° nicht übersteigenden Wärme getrocknete,

möglichst wenig beschädigte Käfer Lytta vesicatoria Fabricius.
Spanische Fliegen sind von schön glänzend grüner und be¬

sonders in der Wärme blau schillernder Farbe, 1,5 bis gegen
.'I cm lang und 5 bis 8 mm breit, von starkem, eigenartigem
Gerüche. Sie dürfen nicht nach Ammoniak riechen.

Das graubraune Pulver ist mit glänzenden grünen Teilchen
durchsetzt.

Prüfung durch: Zeigt au:

Verbrennen von lg desPul- Fremde BcimCllgUUg011,wenn
vers und Glühen des Rück- mehr als 0,08 g Asche znrück-
staudes bis zur Veraschung. Es j bleiben,
soll nicht mehr als 0,08 g Asche
zurückbleiben.

Bestimm ungdes K anth'ar iding eh altes. 15g mittel¬
fein gepulverte Spanische fliegen übergieße man in einem Arznei¬
glase mit 150 g Chloroform und 2 g Salzsäure 1), lasse das Ge¬
misch unter häufigem Umschütteln 24 Stunden lang stehen, und
filtriere :dsdanu 102 g der Chloroformlösung (= 10 g Spanische
fliegen) durch ein trockenes Filter von 12 cm Durchmesser gut
bedeckt in ein genau gewogenes leichtes Kölbehen. Hierauf
destilliere man das Chloroform ab, übergieße den Destillations¬
rückstand nach dem Erkalten mit 10 ccm Petroleumbenzin und

lasse die Mischung unter zeitweiligem Umschütteln 12 Stunden
lang verschlossen stehen. Alsdann filtriere man die Flüssigkeit
durch ein bei 100° getrocknetes und gewogenes, zuvor mit Pe¬
troleumbenzin befeuchtetes Filter von 5 cm Durchmesser, über-
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gieße das Ungelöste unter Umschwenken viermal mit je 5 ccm
Petroleumbenzin und filtriere dieses auch durch jenes Filter,
ohne dabei auf die an den Wauden des Kölbchens haftenden
Kristalle Rücksicht zu nehmen. Nachdem die Ränder des Filters
noch durch Auftropfen von 5 ccm Petroleumbenzin ausgewaschen
sind, trockne man das Filter und das Kölbchen bei 30° bis 40°,
wasche beide mit kleinen Mengen Wasser, dem auf je 10 ccm
1 Tropfen Ammoniumcarbonatlösung zugesetzt ist, so lange aus,
bis die ablaufende Flüssigkeit nur noch schwach gefärbt erscheint,
und wasche schließlich noch einmal mit 5 ccm Wasser nach.
Nach dem Austropfen des Kölbchens und dem vollständigen Ab¬
tropfen des Filters trockne man beide bei 40° bis 50°, bringe
dann das Filter mit Inhalt in das Kölbchen und trockne so lange
bei 100°, bis eine Gewichtsabnahme nicht mehr erfolgt. Sollte
das so erhaltene Kantharidin nicht gut kristallinisch, sondern
harzig oder dunkel gefärbt sein, so zieht man es wiederholt mit
Aceton aus, filtriert die Lösung durch ein kleines Filter in ein
gewogenes Kölbchen, wäscht das Filter mit Aceton nach, ver¬
dampft das Aceton bei gelinder Wärme und trocknet den Rück
stand bei 100° bis zum gleichbleibenden Gewichte.

Das Gewicht des kristallinischen Rückstands muß mindestens
0,08 g betragen, was einem Mindestgehalt von 0,8 Prozent Kan¬
tharidin entspricht.

Aufbewahrung : vorsichtig in gut getrockneten und gutverschlossenen Gefäßen.

J) Die Salzsäure macht das an Alkali gebundene Kantharidin frei,
das sich in Chloroform löst. Die Behandlung mit Petroleumbenzin be¬
zweckt die Entfernung von Fett und Harz, das Waschen mit Ammonium¬
carbonatlösung die vollständige Entfernung der Petroleumbenzinlösung.

Capsulae — Kapseln.

Sie sind entweder Stärkemehlkapseln (Oblatenkapseln) oder
weiße Leimkapseln (Gelatinekapseln). Erstere besitzen die Gestalt
dünner, rundlicher, in der Mitte vertiefter, schüssel- oder napf-
förmiger Blättchen und müssen rein weiß und dürfen nicht
brüchig sein. In Wasser getaucht müssen sie sich sofort zu einer
weichen, geruch- und geschmacklosen Masse zusammenlegen.
Letztere haben entweder die Gestalt rundlicher Hohlkörper oder
paarweise übereinander geschobener, einseitig geschlossener Röhr-
chen (Deckelkapseln). Sie sind hart oder elastisch, durchsichtig
und geruchlos und müssen sich in Wasser von 36° bis 40° bei
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öfterem Schütteln binnen 10 Minuten zu einer klaren, färb- und
geschmacklosen, Lackmuspapier höchstens schwach rötenden
Flüssigkeit lösen.

Carbo liignf pulvern tu* — Gepulverte
Holzkohle.

Schwarzes Pulver.
Prüfung durch: Zeigt an:

* BehandelndesKohlenpulvers Empyrcumatische Stoffe
mit Weingeist, Filtrieren und durch eine Färbung des Wein-
Verdampfen des Filtrats. Es geistes und Hinterlassung eines
darf an Weingeist nichts ab- Rückstandes beim Verdampfen
geben. des Filtrats.

* Erhitzen von 1 g des Pul- Anorganische Beimengun-
vers in einem gewogenen Por- gen, Knochenkohle durch eine
zellantiegel;es muß ohne Flamme größere Menge Asche,
verbrennen. Es darf höchstens Unvollständige Verkohlimg
0,05 g Asche zurückbleiben. durch Verbrennen mit Flamme.

Carrageeii — Irländisches Moos.

Der von seinen Haftscheiben abgerissene, an der Sonne ge¬
bleichte und getrocknete Thallus von Chondrus crispus (Linnd)
Stackhouse und Gigartina mamillosa (Goudenough und Wood¬
ward) J. Agardh. Der Thallus beider Arten ist höchstens hand¬
groß, gelblich, knorpelig, durchscheinend, wiederholt gabelig ver¬
zweigt. Die Cystokarpien bilden bei Chondrus crispus etwas
gestreckte, flach warzenförmige Erhebungen, bei Gigartina ma¬
millosa zitzenförmige Hervorragungen auf den Thalluszweigen.

Prüfung durch: Zeigt an:

* Übergießen von 2 g Irländi- Identität durch Schliipfrig-
schem Moos mit 60 Teilen Wasser, werden.

* Kochen und Erkaltenlassen. Identität durch einen ziem¬
lich dicken Schleim.

* Durchfeuchten von 6 g Irlän¬
disches Moos mit 30 g Wasser,
Abfiltrieren der Flüssigkeit und
Eintauchen von blauem Lack- Freie Säure durch eine Rü-
muspapier in das Filtrat; ersteres tung des Lackmuspapiers,
soll nicht rot werden.
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Übergießen von 5 g Irlän- Schweflige Säure durch eine
dischem Moos in einem weit- vorübergebende oder bleibeude
halsigen Glase von etwa 150 ccm Blaufärbung des Papierstreifens
Inhalt mit 30 ccm Wasser zu- innerhalb einer Viertelstunde,
nächst bei Zimmertemperatur,
dann Quellen bei gelinder Wärme
auf dem Wasserbade, Zufügen
von 5 ccm Phosphorsäure, lose
Verschließen des Kölbchens mit
einem Korke, an dessen Unter¬
seite ein am unteren Ende an¬
gefeuchteter Streifen Kalium-
jodatstärkepapier befestigt ist,
und Erwärmen unter öfterem,
vorsichtigem Umschwenken auf
dem Wasserbade. Es darf sich
der Papierstreifen weder vorüber¬
gehend noch bleibend innerhalb
einer Viertelstunde blau färben.

Verbrennen von 1 g Irlän- Anorganische Stoffe durch
dischemMoos in einem gewogenen einen größeren Rückstand als
Porzellantiegel zur Asche. Es 0,10 g.
darf höchstens 0,16 g Asche
zurückbleiben.

t-aryophylll — Gewürznelken.
Die getrockneten Blütenknospen von Jambosa cai'yopbyllus

(Sprengel) Niedenzu.
Die 12 bis 17 mm langen Gewürznelken sind von hell- bis

tief brauner Farbe und besitzen einen 3 bis 4 mm dicken, stiel-
artigen, schwach vierkantigen, sehr feinrunzeligen, nach oben zu
wenig verdickten, unterständigen Fruchtknoten, in dessen oberem
Teile die beiden kleinen Fruchtknotenfächer liegen. Die 4 am
oberen Ende des Fruchtknotens stehenden, dicken, dreieckigen
Kelchblätter sind stark abspreizend; die 4 kreisrunden, sich
dachziegelig deckenden, gelbbraunen Blumenblätter schließen zu
einer Kugel von 4 bis 5 mm Durchmesser zusammen und um¬
fassen die zahlreichen, am Außenrand eines niedrigen Walles
eingefügten, eingebogenen Staubblätter und den schlanken Griffel.
Die Gewürznelken riechen stark eigenartig und schmecken brennend
würzig.
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Zeigt an:

Güte der Gewürznelken durch
reichliches Austreten von ätheri¬
schem Öle.

Schlechte Sorten durch
Schwimmen in horizontaler oder
schiefer Lage.

AnorganischcBeimengungeii
durch einen größeren Rückstand
als 0,08 g.

Prüfung durch:
* Drücken des Fruchtknotens

mit dem Fingernagel.

* Schwimmenlassen der Ge¬
würznelken im Wasser. Sie
müssen aufrecht schwimmen oder
untersinken.

"Verbrennen von 1 g Gewürz¬
nelken in einem gewogenen Por¬
zellantiegel zur Asche. Es darf
höchstens 0,08 g Asche zurück-
bleiben.

Mikroskopische Untersuchung. Der Querschnitt durch den
mittleren Teil des stielartigen Fruchtknotens zeigt eine klein¬
zellige, mit dicker Außenwand versehene Epidermis, und
darunter, in ein kleinzelliges Parenchym eingebettet, 2 bis
3 unregelmäßige Kreise großer, ovaler, mit ätherischem Öl er¬
füllter Behälter, die in geringerer Anzahl auch in allen
übrigen Blütenteilen vorkommen. Nach innen liegt ein kollen-
chymatisch verdicktes, Oxalatdrusen führendes Paren¬
chym, in dem ein Kreis von vereinzelten, zarten, unregelmäßig
konzentrischen, von vereinzelten Bastfasern begleiteten Leit-
bündeln verläuft. Innerhalb dieses Leitbündelkreises folgt ein
sehr lockeres, von großen Iutercellularen durchzogenes Pa¬
renchym, das im Zentrum von einem dichteren, vereinzelte Leit¬
bündel führenden Parencliymstrang abgeschlossen wird.

Gewürznclkcnpulver ist gekennzeichnet durch reichliches
Kollenchym, dessen Zellen nicht selten Oxalatdrusen,
manchmal in Kristallkammerfasern führen, sehr lückiges Paren¬
chym mit großen Intercellularräumen, dickwandige
Epidermisfet.zen mit vereinzelten Spaltöffnungen, zahl¬
reiche, gerundettetraedrische, kleine Pollenkörner, ziemlich
zahlreiche Leitbündelbruchstücke, von denen besonders
die zarten, 4 bis 15, meist 6 bis 10 ^ breiten, gewöhnlich ring¬
förmig-spiralig verdickten Gefäßelemente auffallen, spärlich
auftretende schlanke und noch spärlicher auftretende mehr oder
weniger knorrige bis fast steinzellartige Fasern. Echte Stein¬
zellen in größerer Anzahl, weitlumige, porös verdickte Gefäße,
zahlreiche Fasern, Stärke; Einzelkristalle dürfen in dem Pulver
nicht enthalten sein.

Biecliele, Anleitung. 13. Aufl. 9
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Cateclui — Katechu.
Das aus dem Kernholz von Acacia catechu (Linne fil.)

Willdenow und Acacia suma Kurz durch Auskochen und Ein¬
dicken bereitete Extrakt. Es stellt Stücke dar, die großmuschelig
brechen und auf der ganzen Bruchfläche gleichmäßig dunkel¬
braun und bisweilen löcherig sind. Katechu ist geruchlos und
schmeckt zusammenziehend bitter, zuletzt süßlich.

Prüfung durch: Zeigt an:
* Anreiben von Katechu mit Identität durch eine griin-

Weingeist, starkes Verdünnen der | schwarze Färbung.
Lösung mit Weingeist und Zu¬
satz von Eisenchloridlösung.

* Vollkommenes Ausziehen von Vorschriftsmäßige Beschaf-
2 g Katechu mit siedendem Wein- fenheit, wenn der Filterinhalt
geist, Filtrieren und Trocknen nicht mehr als 0,6 g beträgt,
des Filters samt Inhalt bei 100°.

* Kochen von 2 g Katechu Identität durch eine braun-
mit 20 ccm Wasser, Erkalten- ! rote, trübe Flüssigkeit, welche
lassen und Abgießen von dem blaues Lackmuspapier rötet und
Rückstände. heim Erkalten einen reichlichen,

braunen Absatz fallen läßt.
Trocknen obigen Rückstandes j Vorschriftsmäßige Bcschaf-

nach dem Auswaschen mit heißem j fenheit, wenn das Gewicht des
Wasser bei 100°. | Rückstandes nicht mehr als 0,3 g

beträgt.
Verbrennen von 1 g Katechu Fremde Beimengungen durch

in einem tarierten Tiegel und | einen größeren Rückstand als
Glühen bis zur Veraschung. Es [ 0,06 g.
darf höchstens 0,06 g Rückstand
bleiben.

C'»utselnic — Kautschuk. Gereinigter Para¬
Kautschuk.

Kautschuk wird gewonnen durch Reinigung des zum Ge¬
rinnen gebrachten Milchsaftes von Hevea-Arten des tropischen
Südamerikas, besonders von Hevea brasiliensis (Humboldt,
Bonpland, Kunth) Müller Argoviensis. Kautschuk bildet dünne,
braune, durchscheinende, elastische Platten, die in heißem Wasser
weder stark erweichen, noch knetbar werden.
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Zeigt an:

Fremde Beimengungen durcheinen Rückstand.

Blcicarbonat, Schwerspat,
Goldschwctel durch einen Rück¬
stand beim Auflösen der Schmelze
in Wasser.

Prüfung durch:
* Behandeln von 2 g Kautschuk

mit 12 g Petroleumbenzin. Er
muß innerhalb weniger Stunden
eine gleichmäßige, trübe, dick¬
liche Flüssigkeit geben.

Portionenweises Eintragen yon
0,2 g in kleine Stücke zer¬
schnittenen Kautschuks in ein
geschmolzenes Gemisch von 2 g
Natriumnitrat und 1 g getrock¬
netem Natriumcarbonat, wobei
ein Aufflammen stattfindet, Er¬
kaltenlassen der Schmelze, und
Auflösen von 1 g .derselben in
49 g Wasser. Es darf kein
Rückstand bleiben.

Ansäuern obiger Lösung mit
Salpetersäure und Zusatz von
Baryumnil ratlösung. Es darf
keine "Veränderung entstehen.

') Ist Schwefel zugegen, so wird bei dem Schmelzpvozeß Natrium-
sulfat gebildet.

Na,SO, + Ba (NO,), = BaSO, + 2 NaNO a.

Schwefel durch

Fällung 1).

eine weiße

i'era all»» Weißes Wachs.

Das an der Sonne gebleichte weiße oder gelblichweiße Bienen¬
wachs. Es darf nicht ranzig riechen.

Schmelzpunkt: bei 64° bis 65°.

Spez. Gew. : 0,968 bis 0,973.

Säurezahl: 18,7 bis 22,4.

Esterzahl : 74,8 bis 76,7.
Das Verhältnis von Säurezahl zu Esterzahl muß 1:3,6 bis

3,8 sein.
Prüfung durch:

Schmelzen von Wachs bei
möglichst niedriger Temperatur,
vorsichtiges Eintropfen dieser
Schmelze mit Hilfe eines Glas¬
stabes in ein Becherglas mit

Zeigt an:

Reines Bienen wachs, wenn
das spezifische Gewicht der Flüs¬
sigkeit 0,968 bis 0,973 beträgt.

Verunreinigung mit japani¬
schem Wachs, Stearinsäure, Harz,

9*
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Weingeist dicht über dessen
Oberfläche, Liegenlassen der so
erhaltenen, allseitig abgerundeten
Körper 24 Stunden an der Luft,
Einbringen dieser Kügelchen in
ein Gemisch von 2 Teilen Wein¬
geist und 7 Teilen Wasser, nach¬
dem alle Luftbliischen aus der
Flüssigkeit verschwunden sind,
Zufügen von Wasser, bis die
Kügelchen in der Flüssigkeit
schweben oder zum Schweben
gelangen, Bestimmung des spe¬
zifischen Gewichts der Flüssig¬
keit.

Übergießen von 5 g weißes
Wachs in einem Kölbchen mit
85 g Weingeist und 15 g Wasser,
Feststellen des Gewichts des
Kölbchens samt Inhalt, Erhitzen
auf dem Wasserbade zum Sieden
5 Minuten lang, Abkühlen auf
Zimmertemperatur durch Ein¬
stellen in kaltes Wasser, Er¬
setzen des verdampften Wein¬
geistes durch Zusatz eines
Gemisches von 85 Teilen Wein¬
geist und 15 Teilen Wasser,
Filtrieren durch ein trockenes
Filter, Versetzen von 50 ccm
des Filtrats mit 1 ccm Phenol-
phtaleinlösung und so viel '/10-
Normal-Kalilauge, bis bleibende
Kötung der Flüssigkeit erfolgt.
Man darf hiezu höchstens 2,3 ccm
Zehntel - Normal - Kalilauge ver¬
brauchen.

Erwärmen von 3 g Wachs mit
50 ccm Weingeist im Wasser¬
bade in einem mit Rückfluß¬
kühler versehenen Kölbchen bis
zum beginnenden "Sieden, Ver¬

wenn die Flüssigkeit ein höheres
spezifisches Gewicht besitzt.

Verunreinigung mit Paraffin,
Talg, Fett, wenn das spezifische
Gewicht ein niedrigeres ist.

Stearinsäure, Harze, wennbis zu diesem Punkte mehr als
2,3 ecm Zehntel - Normal - Kali¬
lauge erforderlieh sind ').

Reines Bienenwachs, wennbis zu diesem Punkte nicht
weniger als 2 ccm und nicht
mehr als 2,4 ccm Halb-Normal-
Kalilauge gebraucht werden.
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setzen mit 1 ecm Phenolphtalein-
lösung und dann so viel wein¬
geistige Halb - Normal-Kalilauge
zur siedend heißen Flüssigkeit,
bis Rötung erfolgt z).

Zufügen von weiteren 20 oem
weingeistiger Halb-Normal-Kali-
lauge zur obigen Flüssigkeit, Er¬
hitzen eine Stunde lang im
Wasserbade in einem Kolben
mit Riiekflußrohr, und Zusatz
von so viel Halb-Normal - Salz¬
säure zur siedend heißen Flüssig¬
keit, bis Entfärbung eintritt 3).

1 com Halb-Normal-Kalilauge
enthält 28,055 mg Kaliumhydr¬
oxyd, 2 bis 2,4 com = 56,11 bis
67,33 mg. Es entspricht dieses
einer Säurezahl von

56,11 bis 67,33 = 18j7bis22 4-

Stearinsäure, Harz erhöhendie Säurezahl,

Reines Bienenwachs, wennbis zu diesem Punkte nicht
weniger als 11,8 ccm und nicht
mehr als 12 ccm Halb-Normal-
Salzsäure erforderlich sind. Es
wurden dann zur Zersetzung dei
Ester des Wachses 20—11,8 bis
12 = 8,2 bis 8 ccm Halb-Nor¬
mal-Kalilauge gebraucht. Diese
enthalten 8,2 bis 8 . 28,055 =
230 bis 224,4 mg Kaliumhydr¬
oxyd. Es entspricht dieses einer

230 bis 224,4Esterzahl von —-
3

74,8 bis 76,7.

Japanisches Wachs, Cocos-
fett, Schweinefett erhöhen dieEsterzahl.

*) CI18H, flOa 4- KOH + Ci9H85K0 3 -j- HaO.
Stearin- Stearinsau res

säure Kalium
*) C17H61Oa + KOH = C17H68KO a + H aO.

Ceratin- Ceratinsaures
saure Kalium

9) C18H#1Oa . C8((H61 -f* KOH = C18HglK0 2 -f- QjoHoi . OH.
Palmitinsäure Palmitinsaures Myricyl-
Myricyläther Kalium alkohol

CJera flava Gelbes Wachs.

Gelbes Wachs wird durch sorgfältiges Ausschmelzen der ent¬
leerten, von Honigbienen hergestellten Waben gewonnen. Aus
Ceresin bestehende Kunstwaben dürfen nicht verwendet werden.
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Gelbe bis graugelbe, körnig brechende, i» geschmolzenem
Zustande schwach nach Honig riechende Stücke.

Spez. Gew.: 0,960 bis 0,970.
Schmelzpunkt: 63,5° bis 64,5°.
Säurezahl: 18,7 bis 24,3.
Esterzahl : 72,9 bis 76,7.
Das "Verhältnis von Säurezahl zu Esterzahl muß 1 : 3,6 bis

3,8 sein.
Prüfung durch:

Bestimmen des spezifischen
Gewichts wie bei Cera alba.

Prüfung auf Stearinsäure
wie bei Cera alba 1).

Bestimmen der Säurezahl

wie bei Cera alba ').

Bestimmen der Esterzahl

wie bei Cera alba 1).

Zeigt an:

Beines Bicnenwachs, wenn
das spezifische Gewicht der Flüs¬
sigkeit 0,960 bis 0,970 beträgt.

Reines Bienenwachs, wenn
zum Titrieren nicht weniger als
2 ccm und nicht mehr als 2,6 ccm
Va-Normal-Kalilauge gebraucht
werden. Daraus berechnet sich
die Säurezahl:
2 bis2,6. 28.055

4 * = 18,7 bis 24,3.

') Chemische Prozesse wie bei

Beines Bienenwachs, wenn
zum Zurücktitrieren der über¬
schüssigen Halb - Normal - Kali¬
lauge nicht weniger als 11,8 und
nicht mehr als 12,2 ccm Halb-
Normal ■ Salzsäure gebraucht
werden. Es wurden zur Zer¬

setzung der Ester 20 — 11,8 bis
12,2=8,2 bis 7,8 ccm Halb-,
Normal-Kalilauge verwendet. Da¬
raus berechnet sich die Esterzahl
8,2 bis 7,8 . 28,055
- ^ = 76,7 bis
72,9.
Cera alba.

Cerata — Cerate.

Sie sind bei Zimmertemperatur fest und werden bei gelindem
Erwärmen flüssig.
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Ceratum Nucistae — Muskatbalsam.

Bräunlich gelb, nach Muskatnußöl riechend.

Cerussa — Bleiweiß. Basisches Bleicarbonat.

Zusammensetzung annähernd (PbCO a)2 . Pb (OH) 2.
Gehalt: mindestens 78,90 Prozent Blei.

Weißes, schweres Pulver oder leicht zerreibliche Stücke, in
Wasser unlöslich, dagegen in verdünnter Salpetersäure und Essig¬
säure unter Aufbrausen löslich.

Prüfung durch: j Zeigt an:
* Auflösen von Bleiweiß in Identität durch eine voll¬

verdünnter Salpetersäure. 1ständige Lösung unter Auf¬
brausen ').

Fremde Beimengungen wie
Schwerspat , Gips, Bleisulfat
durch einen Rückstand.

Versetzen der salpetersauren
Lösung
* a) mit Schwefelwasserstoff- Identität durch eine schwarze

wasser, Fällung 2).
* b) mit verdünnter Schwefel- Identität durch eine weiße

säure. j Fällung 3).
Auflösen von 1 g Bleiweiß Alkali- und Erdalkalisalze

in Essigsäure, vollständige Aus- : durch einen größeren Rückstand
fällung des Bleies mit Schwefel- als 0,005 g.
wasserstoffwasser, Filtrieren und !
Verdampfen des Fi 1träte in einem
gewogenen Schälchen. Es darf l
höchstens 0,005 g Rückstand
bleiben.

Auflösen von 1 g Bleiweiß Schwerspat, Gips, Bleisulfat
in 2 oem Salpetersäure unter durch einen Rückstand, der mehr
Zusatz von 4 com Wasser, Fil- als 0,01 g beträgt,
trieren durch ein gewogenesFilter, j
Auswaschen und Trocknen des

Filters und Wiegen; es muß
nahezu vollständige Lösung er¬
folgen ; der Rückstand darf nicht
mehr als 0,01 g betragen.
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Versetzen obiger salpetersaurer
Lösung mit Natronlauge im Über¬
schuß; der zuerst entstehende
Niederschlag 4)'muß sich im Über¬
schusse des Fällungsmittels voll¬
kommen lösen 4).

Versetzen dieser alkalischen
Lösung
* a) mit 1 Tropfen verdünnter

Schwefelsäure; an der Ein¬
fallstelle entstehe eine weiße
Trübung 5), die beim Um-
schüttelnverschwinden muß;

b) mit überschüssiger, ver¬
dünnter Schwefelsäure, Ab¬
filtrieren des Niederschlags
und Versetzen des Filtrals
mit Kaliumferrocyanid-
lösung. Es darf sofort keine
Veränderung entstehen.

Glühen von 1 g Bleiweiß in
einem gewogenen Porzell an tiegel.

Aufbewahrung : vorsichtig.

Erdalkalisalze durch
ungelösten Rückstand.

Baryumsalze durch eine weiße,
bleibende Trübung 5).

Ziliksalze durch eine weiße
Fällung 6).

Eisensalze durch eine sofort
entstehende blaue, Kupfersalze
durch eine braunrote Fällung.

Vorschriftsmäßige Zusam¬
mensetzung, wenn mindestens
0,85 g bleioxyd zurückbleiben 7),
was einem Mindestgehalt von
78,90 Prozent Blei entspricht.

*) (PbC0 8)2 Pb (OH) a + 6 HNO, = 3 Pb (NO,) a + 2 COa + 4 HaO.
Basisches Blei- Bleinitrat

carbonat

» , 1 NaNO,. \
Bleihydroxyd

Pb (OH) a + 2 NaOH = Pb (ONa) a + 2 H aO.
Bleioxyd¬

natrium
4) Pb (ONa) a + 2 H aS0 4 = PbS0 4 + Na aS0 4 + 2 H aO \

Blei sulfat
Ba (OH) a + HaS0 4 = liaS0 4 + 2 HaO.
Baryum- Baryunx- )

hydroxyd sulfat
•) 2Zu (ONa) a + K 4Fe(CN) 8 + 4 HaO = Zn aFe(CN) 6 + 4 NaOH + 4KOH.

Zinkoxyd- Kaliumferro- Zinkferro-
natrium Cyanid eyanid

7) (PbCOj) a . Pb (OH) a = 3 PbO + 2 COa + H20.
Basisches Bleicarbonat Bleioxyd

775,3 3.223,10
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Cetaceum — Walrat.
Der gereinigte, feste Anteil des Inhalts besonderer Höhlen

im Körper der Potwale, vorzüglich von Physeter inacrocephalus
Lacepfede. Weiße, auf dem Bruch großblätterig-kristallinische,
glänzende, fettig anzufühlende Stücke von mildem und fadem
Geschmacke.

Spez. Gew. : 0,940 bis 0,945.
Schmelzpunkt : 45° bis 54° zu einer farblosen, klaren

Flüssigkeit schmelzend, von schwachem, nicht ranzigem Gerüche.

Verhalten gegen Lösungsmittel : in Äther, Chloroform,
Schwefelkohlenstoff und in siedendem Weingeist löslich.

Zeigt an:
Paraffine durch eine trübe

Lösung.

Prüfung durch:
* Auflösen von 1 g Walrat

in 49 g siedendem Weingeist;
er muß sich vollkommen lösen.

Erkaltenlassen obiger wein¬
geistiger Lösung, wobei der Wal¬
rat wieder auskristallisiert. Ab¬
gießen der Flüssigkeit nach
mehrstündigem Stehen von den
ausgeschiedenen Kristallen.
* a) Versetzen derselben mit

gleich viel Wasser, wodurch
kein flockiger Niederschlag
entstehe.

* b) Eintauchen von blauem und
rotem Lackniuspapier; es
darf nicht verändert werden.

Kochen von 1 g Walrat mit
1 g getrocknetem Natriumcar-
bonat und 50 ccm Weingeist,
Abfiltrieren und Ansäuern des
Filtrats mit Essigsäure; es ent¬
stehe höchstens eine Trübung,
aber kein Niederschlag.

x) 2 C18H, 60 2 + Na,CO, = 2 C18H85Na0 2 + COa + H 20. |Stearinsäure Stearinsaures \
Natrium I

C18fl 85Na0 2 + CH3 . COOK = C18H860 2 + CH8 . COONa.J
Stearinsaures Essigsäure Stearinsäure Natriumacetat

Natrium

Stearinsäure durch eine
flockige Fällung.

Stearinsäure durch eine Rö¬
tung des Lackmuspapiers.

Alkalien durch eine Bläuung
des Lackmuspapiers.

Stearinsäure durch einen
Niederschlag 1).
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Charta«* — Arzneiliche Papiere.
Papier- oder Gewebestücke mit einem Arzneimittel getränkt

oder überzogen.

Chart.» nitrata — Salpeterpapier.
Es muß nach dem Anzünden gleichmäßig und vollständig

verglimmen.

Charta siii:i|»i*ata — Senfpapier.
100 qcm liefern mindestens 0,0119 g Allylsenföl (C 3H 5 . NCS,

Mol.-Gew.: 99,12).
Mit gepulvertem, von fettem Ole befreitem schwarzen Senf

überzogenes Papier. Der Überzug soll dem Papiere fest an¬
haften. Senfpapier darf weder sauer noch ranzig riechen und
muß nach dem Eintauchen in "Wasser sofort einen starken Geruch
nach Senföl entwickeln.

Zur Bestimmung des Gehalts an ätherischem
Senf öle übergieße man 100 qcm in Streifen geschnittenes Senf¬
papier in einem Kolben mit £0 ccm Wasser von 20° bis 25° und lasse
den verschlossenen Kolben unter wiederholtem Umschwenken zwei
Stunden lang stehen, setze alsdann dem Inhalte 10 ccm Weingeist
und 2 ccm Olivenöl zu und destilliere unter sorgfältiger Abkühlung.
Die zuerst übergehenden 30 ccm fange man in einem 100 ccm
fassenden Meläkolben, welcher 10 ccm Amiuoniakflüssigkeit 1) ent¬
hält, auf, und setze 10 ccm Vio-Normal-Silbernitratlösung zu 2).
Der Kolben wird darauf durch einen kleinen Trichter ver¬
schlossen und die Mischung eine Stunde lang im Wasserbade er¬
hitzt. Alsdann fülle man nach dem Abkühlen mit Wasser bis
zur Marke auf, messe 50 ccm des klaren Filtrats ab und füge
nach Zusatz von 6 ccm Salpetersäure und 1 cem Ferriainmonium-
sulfatlösung so viel ccm */io Normal-Ammoniumrhodanidlösung zu,
bis die Flüssigkeit sich bleibend rötet 8). Man darf hierzu höch¬
stens 3,8 ccm '/10 Normal-Ammoniumrhodanidlösung gebrauchen.

Es sollen daher für die ganze Flüssigkeit mindestens 10—7,6
= 2,4 ccm V10 Normal-Silbernitratlösung zur Zersetzung des
in 100 qcm enthaltenen Allylsenföl gebraucht werden. 1 ccm
"io Normal-Silbernitratlösung = 0,004956 g Allylsenföl, 2,4 ccm
= 0,01189 g Allylsenföl.
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= cs<
\nh,

Allylthioharnstoff

/NH . C,H 6.
*) C,H,. NCS + NH,

Allylsenföl
99,12

/NH . C3Ht
J) CS' + 2 AgNO, + 2 NH, = Ag aS + CN . NH . C#HS

\NH, 2.169,89 Allylcyanamid
Allylthioharn stoff

+ 2 (NH 4) NOs.
Ammoniumnitrat

') AgNOa + (NH«) CNS = Ag.CNö + (NH 4) NO,
169,89 Ammonium- Silber-

rhodanid 76,12 rhodanid
Fe 2 (NH 4)2 (S0 4)4 + 6 (NH 4) CNS = 2 Fe (CNS), + 4 (NH 4)a S0 4.
Ferriammonium- Ammonium- Ferrirhodanid Ammonium-

sulfat rhodanid sulfat

C' Ii * ii ■ ii ii in tcrro-citricuiu — Eisenchinincitrat.

Gclialt: 0 bis 10 Prozent Chinin und 21 Prozent Eisen.
Glänzende, durchscheinende, dunkelrotbraune Blättchen von

eisenartigem und bitterem Geschmack«.

Verhalten gegen Lösungsmittel: in Wasser zwar langsam,
jedoch in jedem Verhältnis löslich; dagegen wenig löslich in
Weingeist.

Prüfung durch:
^Auflösen von 0,5 g des Salzes

in ungefähr 30 ccm Wasser, An¬
säuern mit Salzsäure und Ver¬
setzen von je 10 ccm der Lösung:
*a) mit Kaliumferrocyanidlö-

sung,
*b) mit Kaliumferricyanidlö-

sung,
*c) mit Jodlösung.

Auflösen von 1 g des bei 100°
getrockneten Salzes in 5 ccm
Wasser, Versetzen mit Natron¬
lauge bis zur stark alkalischen
Reaktion 3), viermaliges Aus¬
schütteln mit je 10 ccm Atlier
unter Vermeidung starken
Schüttelns, jedesmaliges Ab¬
heben der klaren ätherischen

Zeigt an:

Identität durch eine blaue
Fällung

Identität durch eine blaue
Fällung 2).

Identität durch eine braune
Fällung.

Vorschriftsmäßigen Chinin¬
gehalt, wenn mindestens 0,09 gChinin zurübleiben.
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Fremde ('liinaalkaloide (Cin-
ehonin, Cinchonidin, Chinidin),
wenn bis zur vollständigen Jx>-
sung der gefüllten Alkaloide mehr
als 4 ccra Ammoniakllüssigkeit
nötig sind.

Schichte, Verdunsten der letz¬
teren in einem gewogenen Schäl-
chcn und Trocknen des Rück¬
standes bei 100°.

Abscheiden des Chinins aus
25 g Eisenchinincitrat in obiger
Weise, Auflösen des Chinins in
der 20 fachen Menge Weingeist,
genaues Neutralisieren mit ver¬
dünnter Schwefelsäure, Ver¬
dunsten der weingeistigen Lö¬
sung zur Trockne, Verwittern¬
lassen des Chininsulfats bei 40'
bis 50°, Übergießen von 2 g
des letzteren in einem Probier¬
rohre mit 20 ccm Wasser und
weiteres Verfahren, wie bei der
Prüfung des Chininum sulfuri-
cum auf fremde Chinaalkaloide
angegeben.

Durchfeuchten von 1 g Eisen¬
chinincitrat in einem Porzellan¬
tiegel mit Salpetersäure, Ver¬
dunsten bei gelinder Wärme und
Glühen des Rückstandes, bis alle
Kohle verbrannt ist.

Behandeln des Glührückstan¬
des mit Wasser, Filtrieren:

a) Eintauchen von rotem Lack-
muspapier; es darf nicht
gebläut werden,

b) Verdampfen des Filtrats;
es darf kein Rückstand
bleiben.

Trocknen von 1 g Eisenchinin- Zu hohen Wassergehalt durch
citrat bei 100°. Es darfhöchstens j einen größeren Gewichtsverlust
0,1 g an Gewicht verlieren. i als 0,1 g.

Aufbewahrung: vor Licht geschlitzt.

') 2 [Fe, (C,HsO,)>] + 3 K.Fe (CN), = Fe, [Fe (CN),] a + 4 C5H,K sO,.
Ferrieitrat Kaliumferro- Feiriferrocyanid KaliumcftratCyanid

Vorschriftsmäßigen Eisen -
geh alt, wenn der Glührückstand
nicht weniger als 0,3 g (Eisen¬
oxyd) wiegt 4).

Natriumkarbonat durch eine
Bläuung des Papiers.

Alkalisalze durch einen Ver¬
dampf ungsrückstand.
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•) 3 Fe (C,ll 50 7)a + 2 K„Fe (CN), = Fe, [Fe (CN)6]2 + 6 C6HsK,0 7.
Ferrocitrat Kaliumferri- Ferroferricyanid Kaliumcitrat

Cyanid
.. 8) Durch Natronlauge wird Eisen und Chinin gefällt, und letzteres

mit Äther ausgezogen.
*) Beim Glühen von Eisenchinineitrat bleibt Eisenoxyd zurück.

Chininum droehloricnm — Chininhyclro-
chlorid.

C2oH 240 2N 2 . HC 1. 2H 20; Molek.-Gew.: 396,71.

Gehalt: an Chinin 81,72 Prozent.
Weiße, nadeiförmige Kristalle von bitterem Gesehmacke, die

mit 3 Teilen Weingeist und mit 34 Teilen Wasser farblose,
neutrale, nicht fluoreszierende Lösungen geben.

Prüfung durch:
* Auflösen von 0,1 g Chinin-

hydrochlorid in 19,9 g Wasser.
* a) Versetzen von 5 ecm der

Lösung mit 1 ccm Chlor¬
wasser und überschüssiger
Ammoniakflüssigkeit.

* b) Zusatz von verdünnter
Schwefelsäure.

* e) Ansäuern mit Salpetersäure
uud Zusatz von Silber¬
nitratlösung.

Auflösen von 0,5 g Chinin-
hydroehlorid in 24,5 g Wasser.
* a) VersetzenmitBaryumnitrat-

lösung; es darf nur sehr
wenig getrübt werden;

* b) mit verdünnter Schwefel¬
säure; es entstehe keine
Trübung.

* Auflösen von 0,05 g Chinin -
hydrochlorid in 1 ccm Schwefel¬
säure ; die Lösung darf höchstens
blaßgelblich sein.

* Auflösen von 0,05 g des
Salzes in 1 ccm Salpetersäure;
die I.ösung muß farblos sein.

Zeigt an:

Identität durch eine grüneFärbung.

Identität durch Entstehungeiner starken blauen Fluorescenz.
Identität durch einen weißen

Niederschlag').

Schwelelsäure
weiße Fällung 2).

durch eine

lJaryumsalzc durch eine weiße
Trübung.

Fremde organische Stofle
durch eine gefärbte Lösung.

Morphin durch eine rotgelbe
Färbung der Lösung.
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Auflösen von 1 g Chininhydro-
chlorid in 7 ccm einer Mischung
aus 2 Kaumteilen Chloroform
und 1 Raumteil absolutem Al¬
kohol. Es muß vollständige
Lösung erfolgen.

Auflösen von 2 g des Salzes
in einem erwärmten Mörser in
20 ccm Wasser von 60°, Ver¬
setzen der Lösung mit 1 g zer¬
riebenem , un verwittertem Na¬
triumsulfat, gleichmäßige Durch¬
arbeitung der Masse 3), Stehen¬
lassen nach dem Erkalten eine
halbe Stunde bei 15° unter zeit¬
weiligem Umrühren, Pressen
durch ein trockenes Stück Lein¬
wand von etwa 100 Quadrat-
centimeter Flächeninhalt, Fil¬
trieren der abgepreßten Flüssig¬
keit durch ein aus bestem Fil¬
trierpapier gefertigtes Filter von
7 cm Durchmesser, Versetzen
von 5 ccm des Filtrats von 15°
in einem trockenen Probierrohre
allmählich mit 4 ccm Ammoniak¬
flüssigkeit von 15° 3). Der ent¬
stehende Niederschlag muß sich
beim langsamen Umschwenken
wieder klar lösen.

Trocknen von 1 g des Salzes
bei 1C0°; es darf nicht mehr
als 0,091 g an Gewicht verlieren.

Verbrennen von 1 g Chinin-
hydrochlorid in einem gewogenen
Tiegel. Es darf nicht mehr als
0,001 g zurückbleiben.

Aufbewahrung : vor Licht geschützt.
') C20H21N2O2 . HCl + AgNO,
Chininhydrochlorid

Fremde Alkaloide durch eine
unvollständige Lösung.

Unzulässige Menge fremder
Cliinaalkaloide (Cinchonin, Cin-
chonidin, Chinidin und Hydro-
chinin), wenn bis zur voll¬
ständigen Lösung der gefällten
Alkaloide mehr als 4 ccm Am¬
moniakflüssigkeit nötig sind.

Zu großenWassergeli alt, wenn
ein größerer Gewichtsverlust als
0,091 g eintritt 4).

Verwittertes Salz, wenn der
Gewichtsverlust geringer ist.

AnorganisclieBeimengungen
durch einen größeren Rückstand
als 0,001 g.

AgCl + C20H24NaO2 . HNO,.
Chininnitrat
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«) BaCI 2 + H,S0 4 = BaS0 4 + 2 HCl.
Baryum- Baryum-
chlorid sulfat

•) 2 (C20H 24N2O2 . HCl) + Na 2S0 4 = (C20H 24N2O2)2 . H 8S0 4 + 2 NaCl
Chininsulfat

(C20H24N2O2)2 . H280 4 + 2 NH, + 6 H 20 = 2 (C20H24N2O2 . S H20)
Chininsulfat Chininhydrat

+ (NH 4)2S0 4.
l ) C2„H84N20 2 . HCl . 2 H20 = C20H24N2Oa . HCl + 2 H 20.

396,11 2.18,016

Ciiinimim siilfiirirum — Chininsulfat.

(C 20H 24O.,N 2)2 . H 2S0 4 . 8 H 20. Mol.-Gew.: 890,64.

Chininsulfat darf bis 1 Prozent Nebenalkaloide enthalten,
Gehalt an Chinin mindestens 72,1 Prozent.

Weiße, feine, leicht verwitternde Kristallnadeln von bitterem
Geschmack.

Verhalten gegen Lösungsmittel : gibt mit 6 Teilen siedendem
Weingeist, 80 Teilen Wasser von 15° und 25 Teilen siedendem
Wasser farblose, neutral reagierende, nicht fluoreszierende Lösungen.

Prüfung durch:
* Schütteln von 0,2 g Chinin¬

sulfat mit 100 g Wasser, Ab¬
filtrieren :
* a) Eintauchen von blauem

Lackmuspapier. Die Lösung
sei neutral und fiuoresciere
nicht.

* b) Vermischen von 5 ccm der
Lösung mit 1 ccm Chlor¬
wasser und Zusatz von über¬
schüssiger Ammoniakflüssig¬
keit (2 ccm).

Auflösen von 0,03 g Chinin¬
sulfat in 30 g Wasser.
* a) Versetzen mit 1 Tropfen ver¬

dünnter Schwefelsäure.
* b) Ansäuern von 20 ccm der

Lösung mit einigen Tropfen
Salpetersäure und Versetzen
* a) mit Baryumnitrat-

lösung,

Zeigt an:

Saures schwefelsaures Salz
durch eine Rötung des Lack¬
muspapiers und Fluorescenz der
Lösung.

durch eine grüneIdentität
Färbung.

Identität durch eine starke
blaue Fluorescenz *).

Identität
Fällung 2).

durch eine weiße
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* ß) mit Silbernitratlösung;
es entstehe keine Fällung.

* Auflösen von 0,05 g Chinin¬
sulfat in 1 ccm Schwefelsäure;
die Lösung darf höchstens blaß¬
gelblich sein.

* Auflösen von 0,05 g Chinin¬
sulfat in 1 ccm Salpetersäure;
die Lösung muß farblos sein.

* Auflösen von 1 g Chinin¬
sulfat in 7 ccm einer Mischung
von 2 Raumteilen Chloroform
und 1 Raumteil absolutem Al¬
kohol bei kurzer Erwärmung auf
40° bis 50°. Die Lösung muß
vollkommen sein und auch nach
dem Erkalten klar bleiben.

Ubergießen von 2 g, bei 40
bis 50° völlig verwittertem Chi¬
ninsulfat in einem Probierrohre
mit 20 ccm Wasser, Einstellen
des Probierrohres eine halbe
Stunde lang in ein auf 60° bis
65° erwärmtes Wasserbad unter
häufigem Umschütteln, hierauf
Einstellen des Probierrohres in
Wasser von 15°, Stehenlassen
unter häufigem Umschütteln
2 Stunden lang, Abpressen der
Masse durch ein trockenes Stück
Leinwand von etwa 100 Quadrat-
centimeter Flächeninhalt, Fil¬
trieren durch ein aus bestem
Filtrierpapier gefertigtes Filter
von 7 cm Durchmesser, und all¬
mähliches Vermischen von 5 ccm
des Filtrats von 15° in einem
trockenen Probierröhrchen mit
4 ccm Ammoniakflüssigkeit; der
entstandene Niederschlag 3) muß
sich beim langsamen Umschwen¬
ken klar lösen.

Salzsäure durch eine weiße
Trübung oder Fällung.

Fremde organische Stoffe
durch eine gefärbte Lösung.

Morphin durch eine rotgelbe
Lösung.

Zucker, fremde Alkaloide
durch eine un vollständige Lösung.

Unzulässige Menge fremder
Chinaalkaloide (Ciuchonin, Cin-
chonidin, Chinidin und Hydro-
chinin), wenn bis zur voll¬
ständigen Lösung der gefällten
Alkaloide mehr als 4 ccm Am¬
moniakflüssigkeit nötig sind.
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Trocknen von 1 g des Salzes
bei 100°; es darf höchstens
0,162 g an Gewicht verlieren.

Verbrennen von 1 g Chinin¬
sulfat in einem gewogenen Tiegel.
Es darf höchstens 0,001 g Rück¬
stand bleiben.

Aufbewahrung: vor Licht geschützt.

Zu großen Wassergehalt,
wenn ein größerer Gewichts¬
verlust als 0,162 g stattfindet 4).

Verwittertes Salz, wenn ein
geringerer Gewichtsverlust statt¬
findet.

AiiorganisehcBcimcnguiigen
durch einen größeren Rückstand
als 0,001 g.

l ) (C20H24N2Oa)2 . H2S0 4 + H aS0 4 = 2 (C20H 24N2O2 . H2S0 4).
Chininsulfat Saures Chininsulfat

a) (C20H 24N2O2)a . HaSO« + Ba (NO,), = BaS0 4 + 2 (C20H24N2O2. HNO,).
Barvum- Baryum- Chininnitrat

nitrat sulfat
') Siehe bei Chininum liydrochloricum Nr. 3.
4) (CanH24N20 2)a . Ii aS0 4 . 8 H 20 = (CaoHa4N 20 2)2 . H2S0 4 + 8 H20.

890,64 144,12

4'liinii tannicum — Chinintannat.

Gehalt: 30 bis 32 Prozent Chinin.
Gel blich-weißes, amorphes, geruchloses Pulver von sehr

schwach bitterem und kaum zusammenziehendem Geschmacke.

Verhalten gegen Lösungsmittel : in Wasser nur wenig,
etwas mehr in Weingeist löslich.

Prüfung durch:
* Schütteln mit Wasser, Ab¬

filtrieren und Versetzen des Fil-
trats mit Eisenchloridlösung.

* Schütteln von 1 g Chinin¬
tannat mit 1 ccm Salpetersäure
und 50 ccm Wasser, Filtrieren
und Versetzen des Filtrats
* a) mit SchwefelwasserstofF-

wasser; es darf keine Ver¬
änderung stattfinden,

* b) mit Silbernitratlösung,

* c) mit Baryumnitratlösung.
Durch beide Reagentien darf

nicht sofort Trübung entstehen.
Biechele. Anleitung. 13. Aufl,

Zeigt an:
Identität durch

schwarze Färbung.
eine blau-

Scliwennctallsalze durch eine
dunkle Färbung.

Salzsäure durch eine sofort
eintretende weiße Trübung.

Schwefelsäure durch eine
sofort eintretende weiße Trübung.

10
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Vermischen von 1 g des bei j
100° getrockneten Chinintannat
in 5 ccm Wasser, Versetzen mit j
Natronlauge bis zur stark alkali¬
schen Reaktion, viermaliges Aus¬
schütteln der Mischung mit je I
10 ccm Äther, jedesmaliges Ab¬
heben der klaren ätherischen j
Schichte, Verdunsten der letzteren \
und Trocknen des Rückstandes
bei 100° 1).

Abscheiden des Chinins aus j
8 g Chinintannat in obiger
Weise, Auflösen des Chinins in
Weingeist, genaues Neutralisieren
mit verdünnter Schwefelsäure,
Verdunsten der Chininsulfatlö¬
sung zur Trockne, Verwittern¬
lassen des Rückstandes bei 40° j
bis 50°, Übergießen von 2 g des
Chininsulfats in einem Probier¬
rohre mit 20 ccm Wasser und
weiteres Verfahren, wie bei der
Prüfung des Chininum sulfuri-
cum auf fremde Chinaalkaloide j
angegeben. Es dürfen zur voll- ;
ständigen Lösung der gefällten j
Alkaloide nicht mehr als 4 ccm
Ammoniakflüssigkeit nötig sein.

Trocknen von 1 g Chinintannat ;
bei 100°; es darf höchstens 0,1 g j
an Gewicht verlieren.

Verbrennen von 0,5 g Chinin- j
tannatin einem gewogenen Tiegel;
es darf höchstens 0,001 g Rück¬
stand bleiben.

Vorschriftsmäßigen Chinin-
gehalt, wenn mindestens 0,3 gChinin zurückbleiben.

Fremde Chinaalkaloide, wenn
bis zur vollständigen Lösung der
gefällten Alkaloide mehr als 4 ccm
Ammoniakflüssigkeit nötig sind.

Zu großen Wassergehalt
durch einen größeren Gewichts¬
verlust als 0,1 g.

Anorganische Beimengun¬
gen durch einen größeren Rück¬
stand als 0,001 g.

Aufbewahrung: vor Licht geschützt.

*) Wird Chinintannat mit Natronlauge ..versetzt, so scheidet sich
Chininhydrat C80H24NjOa . 3 HaO aus, das mit Äther ausgeschüttelt wird.
Bei 100° verliert Chininhydrat die 3 Moleküle Wasser.
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Zeigt an:
Identität durch eine trübe

Lösung, welche sich unter Ab-
scheidung von Chloroform klärt,
und durch Bläuung des roten
Lackmuspapiers 1).

Präparats
Salzsäure)
Lackmus-

Chloratum formamidatum — Chloral-

formamid.

CC1 3 . CH(OH). NH . CHO. Molek.-Gew. 192,42.
Weiße, glänzende, geruchlose, schwach bitter schmeckende

Kristalle. Es löst sich in 30 Teilen Wasser und in 2,5 Teilen
Weingeist.

Schmelzpunkt: 114° bis 115°.
Prüfung durch :

* Erwärmen der Kristalle mit
Natronlauge und Darüberhalten
eines angefeuchteten roten Lack-
muspapiers.

* Auflösen von 1 g Chloral-
formamid in 10 ccm Weingeist:
*a) Eintauchen von blauem

Lackmuspapier; es darf
sich nicht röten.

*b) Versetzen mit Silbernitrat¬
lösung ; es darf nicht sofort
eine Veränderung eintreten.

Vorsichtiges Erhitzen von 1 g
des Präparats in offener, ge¬
wogener Schale; es muß sich,
ohne brennbare Dämpfe zu ent¬
wickeln, verflüchtigen 2) und es
darf höchstens 0,001 g Rückstand
bleiben.

Aufbewahrung: vorsichtig.
*) CCI3 .CH (OH).NH.CHO + NaOH + H,0 = CC),H + H . COONa |

Ohloro- Natrium- |
form formiat

+ H . COO (NH 4) ;Ammoniumformiat
Das Ammoniumformiat zerfällt beim Erwärmen mit Natronlauge : J

H . CpO (NH 4) + NaOH = H . COONa + NH, + HaOAmmoniumformiat Natriumformiat >
yO . CjH,

») CC1, . OH<^ = CaH, . OH + CC1, . COH.\OH Alkohol Chloral
Cbloralalkoholat

10*

Zersetzung des
(freie Ameisensäure,
durch Rötung des
papiers.

Salzsäure, Zersetzungspro-
dukte durch eine sofort ein¬
tretende weiße Trübung.

Cbloralalkoholat durch Ver¬
brennen mit Flamme.

Anorganische Beimengun¬
gen durch einen größeren Rück¬
stand als 0,001 g.
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Chloratum hyriratuiii — Chloralhydrat.
CC1 3 . CH(OH) 2. Molek. Gew. 165,40.
Trockene, luftbeständige, farblose, durchsichtige, nicht zu¬

sammenklebende Kristalle von stechendem Gerüche, schwach
bitterem Geschmacke.

Es sintert bei 49° und ist bei 53° völlig geschmolzen.
Verhalten gegen Lösungsmittel: leicht in Wasser, Wein¬

geist und Äther, weniger leicht in Chloroform, fetten Ölen und
Schwefelkohlenstoff löslich.

Prüfung durch:
* Auflösen in Natronlauge in

der Wärme.

* Auflösen von 1 g Chloral¬
hydrat in 10 ccm Weingeist:
*a) Eintauchen von blauem

Lackmuspapier. Eineschwa-

Zeigt an:
Identität durch eine trübe

Lösung, welche sich unter Ab-
echeidung von Chloroform klärt 1).

Chlorwasserstoff y Zerset-
zungsprodukte durch eine so-

che Rötung des Lackmus- fortige Rötung des Lackmus-
papiers darf erst beim Ab papiers,
trocknen eintreten.

*b) Versetzen mit Silbernitrat
lösung. Es darf keine so- durch
fortige Veränderung statt¬
finden.

* Auflösen von 1 g Chloral¬
hydrat in 5 ccm Wasser und
Erwärmen.

Häufiges Schütteln von 0,5 g
Chloralhydrat mit 5 ccm Schwefel¬
säure in einem 3 cm weiten, vor¬
her mit Schwefelsäure gespülten
Glase mit Glasstöpsel. Die
Schwefelsäure soll sich inner¬
halb einer Stunde nicht färben.

Übergießen von 1 g Chloral¬
hydrat in einer Porzellanschale
mit 1 ccm roher Salpetersäure
bei Zimmertemperatur oder bei

Zersetzung des
eine sofort

Präparats
eintretende

weiße Trübung.

Itenzol durch den Geruch.

Organisehe Verunreinigun¬
gen durch eine Bräunung der
Schwefelsäure innerhalb einer
Stunde.

Chloralalkoholat durch eine
gelbe Färbung nach 3 bis 4 Mi¬
nuten langem Erwärmen und
durch Entwickelung von gelben

3 bis 4Minuten langemErwärmen Dämpfen bei 10 Minuten langem
auf dem Wasserbade; es darf Erwärmen 2),
keine gelbe Färbung entstehen;
auch dürfen sich bei 10 Minuten
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Anorganische Beimengun¬
gen durch einen größeren Rück¬
stand als 0,001 g.

langem Erwärmen unter sorg¬
fältigen Abschluß von Staub
keine gelblichen Dämpfe bilden.

Verbrennen von 1 g Chloral-
hydrat; es darf höchsten 0,001 g
Riicksstand bleiben.

Aufbewahrung: vorsichtig.
') CClj. CH (OH), + NaOH = H . COONa + CC1,H + HaO.

Chloralhydrat Natrium- Chloro-
formiat form

/O . CSH,
+2 HNO» = CC1,. COOH + CH, . 0UH

Trichloressigsäure Aldehyd
CCI,. CH<\oH

Cliloralalkoliolat + N 8Os + 2 BaO.
ötickstoff-

trioxyd

C'liloroformium — Chloroform.

CHCl a. Molek. Gew. 119,39.

Gehalt: 99 bis 99,4°/o reines Chloroform und 1 bis 0,6°/oabsoluten Alkohol.
Klare, farblose, flüchtige Flüssigkeit von eigenartigem Ge¬

rüche, süßlichem Gesclimacke, sehr wenig löslich in Wasser, mit
Weingeist, Äther, fetten und ätherischen Ölen mischbar.

Siedepunkt: bei 60° bis 62°.

Spez. Gew.: 1,485 bis 1,489.
Prüfung durch: Zeigt an:

Bestimmen des spezifischen Weillgeistgehalt durch ein
Gewichts. Dasselbe muß 1,485 niedrigeres spezifisches Gewicht,
bis 1,489 betragen.

Verdunstenlassen von 5 ccm
Chloroform auf einem Uhrglase
bei gewöhnlicher Temperatur.

* Schütteln von 20 ccm Chloro¬
form mit 10 ccm Wasser, so¬
fortiges Abheben von 5 ccm
Wasser und Eiutaucheu von

blauem Lackmuspapier; letzteres
darf sieh nicht röten.

♦Vorsichtiges Schichten des Salzsäure durch eine weiße
mit Chloroform geschüttelten Zwischenzone.

Fremdartige Bestandteile
durch einen festen oder öligen
Rückstand.

Salzsäure durch Rötung des
Lackmuspapiers.
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Wassers auf eine mit gleichviel Arsen durch eine rötlich-
Wasser verdünnte Silbernitrat- braune bis gelbe Zwischenzone,
lösung. Es darf keine Trübung
entstehen.

"Schütteln von Chloroform mit; Freies Chlor durch eine Bläu-
Jodzinkstärkelösuag. Es darf ung der Jodzinkstärkelösung, bei
weder eine Bläuung der Jodzink- i größerer Menge von freiem Chlor
stärkelösung noch eine Färbung | durch eine violette Färbung des
des Chloroforms eintreten.

Geruch.
| Chloroforms').

Zersetzung des Chloroformsdurch den erstickenden Geruch
nach Phosgengas 2).

Fremde Chlorverbindungen
des Äthyls, Amyls etc. durch

*Tränken von bestem Filtrier¬
papier mit Chloroform, Ver¬
dunstenlassen des letzteren. Das ( einen Geruch.
Papier darf keinen Geruch mehr
abgeben.

Häufiges Schütteln von 20 ccm
Chloroform mit 15 ccm Schwefel¬
säure in einem 3 cm weiten, vor- J
her mit Schwefelsäure gespülten Stunde.
Glase mit Glasstöpsel. Innerhalb
einerStunde darf sich dieSchwefel-
säure nicht färben.

Narkoseehloroform (Chloroform pro narcosi) muß den an
Chloroform gestellten Anforderungen genügen, jedoch darf sich
beim Schütteln mit Narkoseehloroform die Schwefelsäure inner¬
halb 48 Stunden nicht färben.

Organische Verunreinigun¬
gen durch eine Bräunung derSchwefelsäure innerhalb einer

Organische Verunreinigun¬
gen durch eine Färbung derSchwefelsäure innerhalb einer
halben Stunde.

* Häufiges Schütteln von
20 ccm Narkosechloroform,
15 ccm Schwefelsäure und
4 Tropfen Formaldehydlösung
in einem 3 cm weiten, mit
Schwefelsäure gespülten Glas¬
stöpselglase ; die Schwefelsäure
darf sich innerhalb einer halben
Stunde nicht färben.

Narkoseehloroform ist sofort nach der Prüfung in braune,
fast ganz gefüllte und gut verschlossene Flaschen von höchstens
60 ccm Inhalt abzufüllen und darin aufzubewahren.

Aufbewahrung: Chloroform und Narkosechloroform sind
vorsichtig, vor Licht geschützt aufzubewahren.
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*) ZnJj + Glj — ZnOlj + Ja*
Zinkjodid Zinkchlorid
a) Durch Einwirkung von Licht und Luft wird Chloroform zersetzt

unter Bildung von Chlorwasserstoff und Phosgen.
CClgH + 0 = HCl + COC1«.

Chloroform Phosgen

C'lirysarobiiiiim — Chrysarobin.
Die durch Umkristallisieren aus Benzol gereinigten Aus¬

scheidungen aus den Höhlungen der Stämme von Audira araroba
Aguiar. Gelbes, leichtes, kristallinisches Pulver.

Prüfung durch:
*Auflösen von 0,2 g Chrysa¬

robin in 60 g siedendem
Weingeist.

Auflösen von 0,2 g Chrysa¬
robin in etwa 9 g Chloro¬
form von 40°.

Es muß sich in beiden
Fällen bis auf einen ge¬
ringen Rückstand lösen.

'Aufstreuen von Chrysarobin
auf Schwefelsäure.

* Erhitzen von Chrysarobin auf
dem Platinbleche.

Kochen von 0,01 g Chrysarobin
mit 20 com Wasser. Es bleibt
nur ein geringer, unlöslicher
Rückstand. Das Filtrat zeigt
eine schwach braunrötliche Fär¬
bung, und verändert Lackmus¬
papiere nicht.

Versetzen mit Eisenchlorid¬
lösung.

Schütteln an Chrysarobin mit
Ammoniakflüssigkeit.

*Bestreuen von 1 Tropfen
rauchender Salpetersäure mit

Zeigt an:

Fremde Beimengungen durch
einen größeren, ungelösten Rück¬
stand.

Identität durch eine rötlich¬
gelbe Lösung.

Identität durch Schmelzen,
Ausstoßen von gelben Dämpfen
und geringe Verkohlung.

Identität durch die unver¬
änderte Farbe des Filtrats.

Identität durch eine im Laufe
des Tages eintretende karmin¬
rote Farbe 1).

Identität durch eine violette
Färbung 1),
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0,001 g Chrysarobin, Ausbrei¬
tung der roten Lösung in eine
dünne Schicht und Betupfen der¬
selben mit Ammoniakflüssigkeit.

Verbrennen von l g Chrysa- Anorganische Beimengun-
robin in einem gewogenen gen durch einen größeren Rück¬
Tiegel. Es darf höchstens stand als 0,0025 g.
0,0025 g Rückstand bleiben.

x) Die alkalische Lösung des Chrysarobins oxydiert sich an der
Luft zu Chrysophansäure, das sich mit Ammoniak zu chrysophansauremAmmonium verbindet.

O30H26O7+ 40 = 2 (OJJHjoOI) -f- 3 H2O.
Chrysarobin Chrysophan¬

säure

Cocainum hydrochloricum — Kokainhydro-
chlorid.

HCl.NfCHaJCjH,, Molek.-Gew. 339,65.
/O.CO.C 6H 5

1\co . och 3
Ansehnliche, farblose, durchscheinende, geruchlose Kristalle,

welche mit Wasser und mit Weingeist neutrale Lösungen geben.
Die Lösungen besitzen bitteren Geschmack und rufen auf der
Zunge eine vorübergehende Unempfindlichkeit hervor.

Schmelzpunkt: 183".
Prüfung durch;

Auflösen von 0,2 g Kokain-
hydrochlorid in 19,8 Wasser und
* a) Eintauchen von blauem

Lackmuspapier in die Lö¬
sung; dasselbe darf nicht
gerötet werden.

Ansäuern von 14 ccm der
Lösung mit Salzsäure und
Versetzen von je 10 ccm:

*b) mit Quecksilberchloridlö¬
sung,

*c) mit Jodlösung,

*d) mit Kalilauge.

Zeigt an:

Freie Salzsäure durch Rötung
des Lackmuspapiers.

Identität durch einen weißen
Niederschlag.

Identität durch einen braunen
Niederschlag.

Identität durch einen weißen
Niederschlag, der in Weingeist
und in Äther leicht löslich ist.
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*e) Ansäuern von 5 ccm der
Lösung mit Salpetersäure
und Zusatz von Silber¬
nitratlösung.

*Erwärmen von 0,1 g des
Salzes mit 1 com Schwefelsäure
5 Minuten lang auf etwa 100°,
und vorsichtiger Zusatz von
2 ccm Wasser.

*Mischen von 0,2 g Kokain-
hydrochlorid mit 0,2 g Queck-
silberchlorür, und Befeuchten
des Gemisches mit verdünntem
Weingeist.

*Auflösen von 0,05 g des
Salzes in 5 ccm Wasser und
Versetzen mit 5 Tropfen Chrom¬
säurelösung.

*Auflösen von 0,05 g Kokain-
hydrochlorid in 2,5 ccm Wasser,
und Zusatz von 2 Tropfen Ka-
liumpermanganatlösung (l-j-99).

* Auflösen von 0,1 g des Salzes
in 1 ccm Schwefelsäure.

* Auflösen von 0,1 g des Salzes
in 1 ccm Salpetersäure.

Es muß sich m beiden Säuren
ohne Färbung auflösen.

* Auflösen von 0,1 g des Salzes
in 5 ccm Wasser und 3 Tropfen
verdünnter Schwefelsäure, Zusatz
von 5 Tropfen Kaliumperman-
ganatlösung. Die Flüssigkeit wird
Violett gefärbt und diese Färbung

Identität durch einen weißen
Niederschlag.

Identität durch einen Geruch
nach Benzoesäuremethylester,
und reichliches Ausscheiden von
Kristallen beim Erkalten, welche
beim Hinzufügen von 2 ccm
Weingeist wieder verschwinden 1).

Identität durch Schwärzungdes Gemisches.

Identität durch Entstehen
eines gelben Niederschlags bei
jedem TropfenChromsäurelösung,
der sich beim Umschweuken der
Mischung wieder auflöst, auf
weiteren Zusatz von 1 ccm Salz¬
säure sich aber wieder dauernd
abscheidet.

Identität durch Ausscheidung
von violett gefärbten Kriställ-
chen 3).

Unreines Salz, fremde Al-
kaloide durch eine gelbe oder
rote Färbung der Lösung,
Zucker durch eine Bräunung,
Salicill durch eine rote Färbung
beim Auflösen in Schwefel¬
säure, Morphin durch eine rote
Färbung beim Auflösen in
Salpetersäure.

Cinnamyleegonin durch eine
sofortige oder innerhalb einer
halben Stunde eintretende Ent¬
färbung der Lösung.



Aufbewahrung : vorsichtig.

') C17Hs1N0 4 + 2 B„0 = CbH 1sNO s + D.H..COOH + OB,. OH.
Cocain Ecgonin Benzoesäure Methylalkohol

Ein Teil der Benzoesäure verbindet sieh mit dem Methylalkohol
zu Benzoesäuremethylester.

C#HS. COOH + CH, . OH = C#HS . COO (CH.) + H aO.
Benzoesäure Methyl- Benzoesäuremetliyl-

alkohol äther

J) C17H21N0 4 . HCl + CrO, + H 20 - C17HaiN0 4 . H2Cr0 4 + HCl.
Cocainhydrochlorid Chrom- Cocainchromat

trioxyd

") C17H 21N0 4 . HCl + KMn0 4 = C17H21N0 4 . HMn0 4 + KCl.
Kalium- Cocainper-

permanganat manganat

Cocainum hydrochloricum.

FremdeKokabasen durch eine
trübe Lösung.

FremdeKokabasen durch eine
milchige Trübung der Flüssigkeit.

Wasserhaltiges Salz durch
einen größeren Gewichtsverlust.

AiiorgaiiischeBeiinengungeii
durch einen größeren Rückstand
als 0,002 g.

zeigt bei Ausschluß von Staub
im Laufe einer halben Stunde
kaum eine Abnahme.

Auflösen von 0,1 g Kokain-
hydrcchlorid in 80 ccm Wasser,
vorsichtiges Zumischen von 2 ccm
eines Gemisches von 1 Teil Am¬
moniakflüssigkeit und 9 Teilen
Wasser ohne Schütteln und
ruhiges Stehenlassen eine Stunde
lang. Es darf keine Trübung
entstehen.

Hierauf zeitweiliges kräftiges
Umschütteln und Reiben der
Wandungen des Glases mit einem
Glasstabe. Es muß sich das
Kokain flockig kristallinisch aus¬
scheiden, während die Flüssig¬
keit selbst vollkommen klar
bleiben muß.

Trocknen von 0,2 g Kokain-
hydrochlorid bei 100° in einem
gewogenen Tiegel. Es darf kaum
an Gewicht verlieren.

Hierauf stärkeres Erhitzen bis
zur Verbrennung. Es darf
höchstens 0,002 g Rückstand
bleiben.
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i 'ode'iiiinii phosphoricum — Kodeinphosphat.
Cj 7H 17N0(0H)0(CH 3) .H 3P0 4 . 2 H 2H. Molek.-Gew. 433,2.
Feine, weiße, bitter schmeckende Nadeln oder ansehnliche

Kristalle, welche sieh in etwa 3,2 Teilen Wasser, schwerer in
Weingeist lösen. Die wässerige LösuDg reagiert schwach sauer.

Prüfung durch:

* Auflösen von 0,01 g des
Salzes in 10 com Schwefelsäure;
es entsteht eine farblose oder
vorübergehend blaßrote Lösung.

* Zusatz von 1 Tropfen Eisen¬
chloridlösung zur obigen Lösung
und Erwärmen.

* Erkaltenlassen und Zusatz
von 1 Tropfen Salpetersäure.

'Auflösen von 1 g des Salzes
in 19 g Wasser und Versetzen
von je 5 ecm der Lösung
*a) mit Silbernitratlösung,

Zeigt an:

Narkotin durch eine grünlich¬
gelbe, später rotgelbe Lösung.

Identität durch eine blaue
Färbung beim Erwärmen.

Identität
Färbung.

durch eine tiefrote

b) mit 1 ccm Kalilauge,

Identität durch einen gelben
Niederschlag, der in Salpeter¬
säure löslich ist 1).

Identität durch eine weiß-
| liehe Trübung, die durch kleine
: ölige Tröpfchen bewirkt wird;
nach längerem Stehen erfolgt
eine reichliche Ausscheidung von
farblosen,

1stallen 2).
prismatischen Kri-

*c) Ansäuern von 10 ccm der
Lösung mit Salpetersäure
und Versetzen

*a) mit Silbernitratlösung;
es darf keine Verände¬
rung eintreten,

* ß) mit Baryumnitratlö-
sung; es darf nicht so¬
gleich Trübung erfolgen.

•Auflösen eines Körnchens
Kaliumferricyanid in 10 ccm
Wasser, Zusatz von 1 Tropfen
Eisenchloridlösung und hierauf

Salzsäure
Trübung.

durch eine weiße

Schwefelsäure durch eine
sofort eintretende weiße Trübung.

Morphinsalze durch eine so¬
fort eintretende blaue Färbung 3).
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Zu großen Wassergehalt
durch einen größeren Gewichts¬
verlust als 0,085 g.

Verwittertes Salz durch einen
geringeren Gewichtsverlust als
0,082 g.

von 1 ccui einer wässerigen
Kodeinphosphatlösung, welche
0,01 g des Salzes gelöst enthält.
Es darf nicht sofort blaue Fär¬
bung entstehen.

Trocknen von 1 g Kodein¬
phosphat bei 100°; es darf nicht
mehr als 0,085 g und nicht
weniger als 0,082 g Gewichts¬
verlust eintreten 4).

AulbeWährung: vorsichtig.

') Ci.H^NO, . H,PO, + 3 AgNO, = Ag,PO, + C18H 21N0 3 . HNO,
Codeinphosphat Silber- Codeinnitrat

phosphat
+ 2 HNO,.

') C„II,iNO. . H,PO, + 2 KOH = C« II,, NO, + K,HPO, + 2 H,0.
Codein Saures Kalium¬

phosphat
•) Morphin reduziert das Kaliumferricyanid zu Kaliumferrocyanid.

und dieses gibt mit Eisenchlorid eine blaue Färbung von Ferriferrocyanid.
4 C17H19N0 3 + 4 K,Fe (CN), = 2 C„H aaNaO, + 3 K 4 Fe (CN), + H 4Fe (CN),.

Morphin Kaliumferri- Oxydimorphin Kaliumferro- Ferrocyan-
cyanid Cyanid Wasserstoff

i FeCl, + 3 K4Fe (CN), = Fe 4 [Fe (CN),], + 12 KCl.
Ferri- Kaliumferro- Ferriferrocyanid

Chlorid Cyanid
«) C'ijHüNO, . FT,PO,. 2 H.O = C„H„NO, . H,PO, + 2 H,0.

Codeinphosphat 36,032
433,2

Coffeinum — Koffein.
CH 3 . N . CO

I I
OC C.N.CH 3 .H 20. Molek.-Gew.: 212,14.

I I \CH
CH„. N, C.N/ J

Weiße, glänzende, biegsame Nadeln, mit 80 Teilen Wasser
eine farblose, neutrale, schwach bitter schmeckende Lösung gebend.
An der Luft verliert das Koffein einen Teil seines Kristallwassers,
bei 100° wird es wasserfrei. Bei wenig über 100° beginnt es sich
in geringer Menge zu verflüchtigen, um bereits bei 180° zu subli-
mieren.
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Verhalten gegen Lösungsmittel: 1 Teil Koffein wird in
2 Teilen siedendem Wasser zu einer Flüssigkeit gelöst, die beim
Erkalten zu einem Kristallbrei erstarrt. In 80 Teilen Wasser,
in 50 Teilen Weingeist und in 9 Teilen Chloroform löst es sieh,
in Äther ist es wenig löslich.

Schmelzpunkt: bei 234° bis 235°.

Prüfung durch:
* Auflösen von 0,1 g Koffein in

10 ccm Wasser und Zusatz von
Gerbsäurelösung.

* Auflösen von 1 g Koffein in
10 g Chlorwasser, Eindampfen
auf dem Wasserbade und sofor¬
tiges Befeuchten des Rückstandes
mit wenig Ammoniakflüssigkeit.

Schütteln von 0,6 g Koffein
mit 40 ccm Wasser, Filtrieren
und Versetzen des Filtrats:
*a) mit Chlorwasser; es darf

nicht gefällt werden,
*b) mit Jodlösung; es darf nicht

gefällt werden,
*c) mit Ammoniakflüssigeit; es

darf keine Färbung ent¬
stehen.

"Auflösen von 0,1 g Koffein
in 1 ccm Schwefelsäure; es muß
sich ohne Färbung auflösen.

* Auflösen von 0,1 g Koffein
in 1 ccm Salpetersäure; es muß
sich ohne Färbung auflösen.

Erhitzen von 1 g Koffein in
einem gewogenen Tiegel. Es ver¬
flüchtigt sich ohne Verkohlung
und darf höchstens 0,001 g Bück¬
stand bleiben.

Zeigt an:
Identität durch einen starken

Niederschlag, der sich in über¬
schüssiger Gerbsäurelösung wie¬
der auflöst.

Identität durch einen gelb¬
roten Verdampfungsrückstand,
der sich mit Ammoniak schön
purpurrot färbt 1).

Theobromin durch eine Fäl¬
lung.

Fremde Alkaloide durch eine
Fällung.

Unreines Präparat durch eine
Färbung.

Salicin durch eine rote Fär¬
bung.

Zucker durch eine Bräunung.
Morphin, Brucin durch eine

Färbung.

Anorganische Beimengun¬
gen durch einen größeren Rück¬
stand als 0,001 g.

Aufbewahrung: vorsichtig.

') Durch Einwirkung von Chlor auf Coffein entsteht Amalinsäure,
C, (CH,)iN,0„ die mit Ammoniak sich zu Murexoin verbindet.
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Coffc'iiiiim-Na tri 11111 salicylicum —
Kof f ei n-N atrium salicy lat.

Gehalt : 43,8 Prozent Kolfein.
Weißes, amorphes Pulver oder eine weiße, körnige Masse,

ohne Geruch, von süßlich bitterem Geschmack.

Verhalten gegen Lösungsmittel: in 2 Teilen Wasser und
in 50 Teilen Weingeist löslich. Die Lösungen reagieren neutral
oder doch nur schwach sauer.

Zeigt an:

Identität durch Entwicklung
von weißen, nach Karbolsäure
riechenden Dämpfen nnd Hinter¬
lassung eines kohligen Rück¬
standes 1).

Identität durch Aufbrausen.

Prüfung durch:
* Erhitzen von 0,1 g des Salzes

in einem engen, trockenenProbier-
rohre.

* Übergießen des kohligen
Rückstandes mit einer Säure,
lind Erhitzen desselben in einer
nicht leuchtenden Flamme.

Auflösen von 2 g des Salzes
in 18 g Wasser:
*a) Versetzen von 10 ccm der

Lösung mit Salzsäure,

*b) Vermischen von 3 Tropfen
der Lösung mit 100 g
Wasser und Zusatz von
Eisenchloridlösung.

* Erwärmen von 0,5 g des
Salzes mit 5 ccm Chloroform,
Filtrieren und Verdunsten des
Filtrats.

* Eindampfen obigen Rück¬
standes mit 2 g Chlorwasser
auf dem Wasserbade zur Trockne
und sofortiges Betupfen des gelb¬
roten Rückstandes mit wenig
Amm oniakflüssigkei t.

* Auflösen von 2 g des Salzes
in 8 g Wasser. Die Lösung soll
farblos sein und nach einigem

Identität durch eine gelbe
Färbung der Flamme.

Identität durch Abscheidung
weißer Kristalle, die auf Zusatz
von Äther löslich sind' 2).

Identität durch eine blau¬
violette Färbung.

Identität durch Hinterlassungeines kristallinischen Rück¬
standes, der das Verhalten des
Koffeins zeigt.

Identität des Koffeins durch
eine schön purpurrote Färbung.

Unreines Präparat (Eisen¬
gehalt) durch eine sofortige röt¬
liche Färbung der Lösung.
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Stehen sich höchstens schwach
röten.

* Auflösen von 0,1 g des Salzes
in 1 ccm Schwefelsäure. Es darf
kein Aufbrausen und keine Fär¬
bung entstehen.

Auflösen von 1 g des Salzes
in 19 g Wasser und Versetzen
* a) mit Schwefelwasserstoff-

waaser,
*b) mit Baryumnitratlösung,

*c) Versetzen von 2 ccm der
Lösung mit 3 ccm Wein¬
geist, Ansäuern mit Salpeter¬
säure und Zusatz von Silber¬
nitratlösung.

Keines dieser Eeagentien darf
eine Veränderung hervorbringen.

Auflösen von 1 g des Salzes
in 5 ccm Wasser, viermaliges
Ausschütteln mit je 5 ccm Chloro¬
form, Verdunsten des Chloro¬
forms und Trocknen des Rück¬
standes bei 100 °.

Trocknen von 1 g des Salzes
bei 100°; es darf höchstens ein
Gewichtsverlust von 0,05 g er¬
folgen.

Aufbewahrung : vorsichtig.

/OH /ONa
') 2 C,H/ = CO, + O.H, . OH + C.H. (

\COONa Phenol \COONa
Natriumsalicylat Sekundäres

Natriumsalicylat
Bei stärkerem Erhitzen wird auch das sekundäre Natriumsalicylat

zersetzt, und es bleibt kohlehaltiges Natriumcarbonat zurück.
/OH /OH

*) C.H,/ + HC => C„H,/ + NaCI.
\COONa \C0OH

Natriumsalicylat Salicylsäure

Carbonate durch Aufbrausen.

Zucker durch eine Färbung
der Schwefelsäure.

Schwcrmetallsalze durch eine
dunkle Färbung oder Fällung.

Schwelelsäure oder Carbo-
nate durch eine weiße Trübung.

Salzsäure durch eine weiße
Trübung.

Vorschriftsmäßige Zusam¬
mensetzung des Salzes, wenn
mindestens 0,4 g Kofiein zurück¬
bleiben.

Zu grossen Wassergehalt,
wenn ein grösserer Gewichts¬
verlust als 0,05 g erfolgt.
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Collemplastra — Kautschukpflaster.
Gestrichene Pflaster, deren Pflastermasse als wesentlichen

Bestandteil Kautschuk enthält.

('olloni|>las( rinn ariliacsiviim —
Kautschukheftpflaster.

Ist bräunlich und klebt stark. Kühl aufzubewahren.

4 o11cm |>1 ast mm Xiiici — Zinkkautschuk¬
pflaster.

Ist gelblich und klebt stark. Kühl aufzubewahren.

C'ollofliuiu — Kollodium.
Farblose, oder nur schwach gelblieh gefärbte, neutrale

Flüssigkeit von Sirupsdicke, in dünnen Schichten nach dem
Verdunsten des Ätherweingeistes ein farbloses, fest zusammen¬
hängendes Häutchen hinterlassend.

Prüfung durch : Zeigt an:
Erwärmen von 10 g Kollo- Vorschriftsmäßige Zusaiu-

dium auf dem Wasserbade
tropfen weiser Zusatz von 10 ccm
Wasser unter beständigem Um¬
rühren, wobei sieh gallertartige
Flocken abscheiden, Eindampfen
dieser Mischung auf dem Wasser¬
bade und Trocknen des Rück¬
standes bei 100 °.

meilSCtzimg, wenn der Rück¬
stand mindestens 0,4 g beträgt.

lollodiuiii cautliariilatiim — Spanisch fliegen-
Kollodium.

Gelbgrüne, nach längerer Aufbewahrung bräunliche Flüssig¬
keit von schwach saurer Reaktion, in dünnen Schichten nach
dem Verdunsten des Ätherweingeistes ein grünes, fest zusammen¬
hängendes Häutchen hinterlassend.

Aufbewahrung : vorsichtig.

(ol lo<liiiin elasticum — Elastisches Kollodium.
Fast farblos oder sehwach gelblich.
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(Joloplioiiiuiii — Kolophonium.
Das von Terpentinöl befreite Harz verschiedener Pinusarten.

Glasartige, durchsichtige, oberflächlich bestäubte, großmuschelig
brechende, in scharfkantige Stücke zerspringende, gelbliche oder
hellbräunliche Stücke, im Wasserbade zu einer zähen, klaren
Flüssigkeit schmelzend, welche bei stärkerem Erhitzen schwere,
weiße, aromatische Dämpfe ausgibt.

Säurezahl: 151,5 bis 179,6.
Verhalten gegen Lösungsmittel: 1 Teil Kolophonium löst

sich langsam in 1 Teil Weingeist und ebenso in 1 Teil Essig¬
säure. In Natronlauge, Äther, Chloroform, Schwefelkohlenstoff und
Benzol ist es völlig, in Petroleumbenzin nur zum Teil löslich.
Die weingeistige Lösung rötet Lackmuspapier.

Prüfung durch:
Auflösen von 1 g gepulvertem

Kolophonium bei Zimmer¬
temperatur in 25 ccm wein¬
geistiger Ilalb-Normal-Kalilauge,
Versetzen mit 1 ccm Phenol -
phtaleinlösung und dann mit so¬
viel Halb-Normal-Salzsäure, bis
Entfärbung eintritt.

Zeigt an:
Unverfälschtes Kolophoni¬

um, wenn bis zu diesem Punkte
18 ,6 bis 19,6 ccm Halb-Normal-
Salzsäure erforderlich sind.

Es wurden 25—18,6 bis 19,6
= 6,4 bis 5,4 ccm Halb-Normal-
Kalilauge zur Sättigung der
Säuren gebraucht. Diese ent¬
halten 6,4 bis 5,4 . 28,055 =
179,55 bis 151,49 mg Kalium¬
hydroxyd, und diese Zahlen
drücken die Säurezahl des Kolo¬
phoniums aus.

Cortex Aurantii Fructus — Pomeranzenschale.

Die getrocknete, äußere Schichte der Fruchtwand, welche
von reifen, frischen Früchten von Citrus aurantium Linn6, sub-
species amara Linne, in Läiigsvierteln abgezogen wurde.

Pomeranzenschale zeigt eine grobhöckerige, braune Außen¬
seite und eine weißliche Innenseite. Pomeranzenschale und ihr
Pulver riechen kräftig und schmecken würzig bitter.

Prüfung durch: Zeigt:
Betrachten einer Querschnitt- In der Nähe des Außen¬

fläche der Pomeranzenschale randes liegen in zwei unregel«
unter dem Mikroskop. 'mäßigen Reihen Sekretbe-

Biechele, Anleitung. 13. Aufl. 11
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Betrachten des Pomeranzen-
schalenpulvers unter dem Mikro¬
skop.

Befeuchten des Pomeranzen-
schalenpulvers mit Kalilauge.

hä 11er, nach innen schwam¬
miges Gewebe von gelblich¬
weißer Färbung.

Armparenchym mit langen,
schlauchförmigen Armen nur in
geringer Menge, Stärke nur in
Spuren, Oxalat nur iu Form
von Einzelkristallen.

Identität durch eine gelbe
Färbung.

Verwechslungen: Die Cur ac a o - Schalen, von einer Spielart
des Pomeranzenbaumes, sind grün, die Apfelsinenschalen von Citrus
aurantium Risso sind heller, nahe rotgelb, von schwächerem Geruch und
wenig bitter.

Cortex Cascarillae — Kaskarille.

Die getrocknete Kinde der Zweige von Croton eluteria (Li mir)
Bennet. Kaskarille besteht aus unregelmäßigen, kurzen, harten,
kaum 1 cm Durchmesser erreichenden Röhren oder Rinnen und
ist 0,5 bis 2 mm dick. Die weißliche bis hellgraue, mit riß¬
artigen, quer verlaufenden Lenticellen besetzte und unregel¬
mäßige Längsrisse aufweisende Korkschicht blättert leicht ab;
an den entblößten Stellen zeigt die Rinde deutliche Querrisse
und eine graugelbliche bis braune Farbe. Die Innenseite ist
graubraun. Der Bruch ist glatt, hornartig und ölglänzend.
Kaskarille riecht würzig und schmeckt würzig und bitter.

Prüfung durch: Zeigt:
Betrachten eines Querschnittes Auf der Innenseite zahlreiche,

mit der Lupe. sehr feine Markstralilen.
Betrachten eines Querschnittes Der Kork besteht aus Zellen,

unter dem Mikroskop. deren Außenwände stark ver¬
dickt sind, während die Innen¬
wände dünn und mit winzigen
Einzelkristallen von Caldum-
oxalat dicht besetzt sind. Das
gesamte Parenchym ist sehr
kleinzellig; die Zellen enthalten
entweder sehr kleinkörnige
Stärke oder Einzelkristalle oder
Drusen von Calciumoxalat oder
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| ein farbloses, stark lichtbrechen¬
des ätherisches Öl oder aber

| eine braune, harzartige Masse.
! In der primären Rinde liegen

Bündel von langen, deutlieh ge¬
schichteten Sklerenchymfasern,
in deren Nähe sich stets einige
kurze, einen dunkelbraunen
Inhalt führende Milchsaft-
seliläuche finden. In der sekun¬
dären Rinde verlaufen zahl¬
reiche, einander sehr genäherte,
einreihige, sehr selten zwei¬
reihige Markstrahlen; zwischen
ihnen finden sich im Parenchym
vereinzelte Sklerenchymfasern.

Betrachten des graubraunen j Vereinzeinte Sklerenehym-
lvaskarillepulvers unter dem 1fasern, Sekretzellen mit braunem
Mikroskop. Inhalt, Korkfetzen, Parenchym

mit winzigen Stärkekörnern,
Einzelnkristalle oder Drusen.
Holzteile und Steinzellen dürfen
nicht dariu enthalten sein,

C'ortcx Chinae — Chinarinde.
Gehalt mindestens 6,5 Prozent Alkaloide von der Zusammen¬

setzung C20N 24O 2N a (Chinin) und C 19N 2.2ON 2 (Cinchonin), durch¬
schnittliches Mol.-Gew. 309.

Die 2 bis 5 mm dicke, getrocknete Stamm- und Zweig¬
rinde angebauter Pflanzen von Cinchona succirubra Pavon.

Die Chinarinde bildet Röhren oder Halbröhren von
1 bis 4 cm Durchmesser. Die graubräunliche Außenseite zeigt
grobe Längsrunzeln und feinere Querrisse, die rotbraune
Innenseite ist fein längsstreifig. Die Kinde bricht mürbe, im
äußeren Teile ziemlich glatt, im inneren Teile kurzfaserig.
Chinarinde riecht schwach, eigenartig und schmeckt stark bitter
und zusammenziehend.

Prüfung durch: I Zeigt:
Betrachten einer Längsbruch- Deutlich zahlreiche weiße

fläche mit der Lupe. Punkte in der rotbraunen
Grundmasse.

11*
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Betrachten eines Querschnitts
der Rinde unter dem Mikroskop.

Eine aus dünnwandigen, mehr
oder weniger mit braunen Massen
gefiilltenZellen bestehendeKork-
schicht. Die primäre Rinde ent¬
hält weite Milchsaftschläuche und
nur an ihrer Innengrenze Skleren-
chymfasern, sonst aber keineStein-
zellen. Die sekundäre Rinde
zeigt 1 bis 3 Zellen breite sekun¬
däre Markstrahlen. Die Rinden-
strällge sind durch zahlreiche,
einzeln stehende oder zu Radial¬
reihen oder kleinen Gruppen an¬
geordnete, spindelförmige, sehr
stark verdickte Sklerenchym-
fasern ausgezeichnet. Letztere
sind bis 90 meistens 50 bis
70 fi dick und 500 bis 1350
lang; ihre deutlich geschichteten
Wände sind verholzt. Das
Parencliym der primären und
sekundären Rinden führt klein¬
körnige Stärke und eine rot¬
braune, harzige Masse, einzelne
Zellen enthalten Kristallsand.
Die Stärkekörncr sind meist
einfach, seltener aus 2 bis 4 Teil¬
körnern zusammengesetzt; die
einfachen, rundlichen sind bis
15 [A,, meist 6 bis 10 ^ breit,
die zusammengesetzten etwras
größer.

Sklerenchymfasern oder deren
Bruckstücke, unter denen die
Bruchstücke des Korkes und
des Rindenparenchyms, die
Stärkekörner sowie der äußerst
feine Kristallsand auffallen.

Bestimmung des Alkaloidgehalts der Chinarinde. Man
übergieße 12 g feines Chinarindenpulver in einem Arzneiglase
mit 30 g Äther und 30 g Chloroform, versetze die Mischung
nach kräftigem Umschütteln mit 5 ccm Natronlauge und 5 com

Betrachten des rötlichbraunen
oder rotbraunen Pulvers unter
dem Mikroskop.
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Wasser und lasse unter häufigem, kräftigem LJmschiitteln 3 Stun¬
den lang stehen. Hierauf füge man 60 g Äther zu, schüttle
kräftig durch und filtriere nach vollständiger Klärung 80 g des
Chloroformäthergemisches (= 8 g Chinarinde) durch ein trockenes,
gut bedecktes Filter in ein Kölbchen, und destilliere etwa 2/s ab.
Den erkalteten Rückstand bringe man in einen Scheidetrichter (I),
spüle das Kölbchen noch 3 mal mit je 5 ccm eines Gemisches
von 5 Teilen Äther und 2 Teilen Chloroform, dann einmal mit
20 ccm verdünnten Salzsäure (1 99) nach, gieße auch diese
Flüssigkeit in den Scheidetrichter und schüttle hierauf das Ge¬
misch nach Zusatz von noch soviel Äther, daß das Chloroform¬
äthergemisch auf der sauren Flüssigkeit schwimmt, 2 Minuten
lang kräftig.

Nach vollständiger Klärung läßt man die Salzsäurelösung
in einen Scheidetrichter (II) abfließen und wiederholt das Aus¬
schütteln noch zweimal in derselbeu Weise mit je 5 ccm ver¬
dünnter Salzsäure (1 99), die zuvor zum weiteren Ausspülen
des Kölbchens verwendet wurden.

Die vereinigten Salzsäureauszüge versetzt man mit 5 ccm
Chloroform, fügt Natriumcarbonatlösung bis zur alkalischen
Reaktion hinzu und schüttelt das Gemisch sofort 2 Minuten lang
kräftig.

Nach vollständiger Klärung läßt mau den Chloroformauszug
in einein Scheidetrichter (III) abfliessen und wiederholt das Aus¬
schütteln noch dreimal in derselben Weise mit je 5 ccm Chloro¬
form.

Zu den vereinigten Chloroformauszügen fügt man 25 ccm
1/io Normal-Salzsäure *) und soviel Äther hinzu, daß das Chloro¬
formäthergemisch auf der Salzsäure schwimmt und schüttelt
2 Minuten lang kräftig.

Nach vollständiger Klärung filtriert man die saure Flüssig¬
keit durch ein kleines, mit Wasser angefeuchtetes Filter in einen
Meßkolben von 100 ccm Inhalt, schüttelt das Chloroformäther¬
gemisch noch dreimal mit je 10 ccm Wasser je 2 Minuten lang,
filtriert auch diese Auszüge durch dasselbe Filter, wäscht mit
Wasser nach, und verdünnt die gesamte Flüssigkeit mit Wasser
auf 100 ccm.

Von dieser Lösung messe man 50 ccm (= 4 g Chinarinde) in
einen Kolben ab, füge etwa 50 ccm Wasser und die frisch bereitete
Lösung eines Körnchens Hämatoxylin in 1 ccm Weingeist zu, und
lasse unter Umschwenken soviel 1/io Normal-Kalilauge zufließen, bis
die Mischung eine stark gelbe, beim kräftigen Umschütteln rasch
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in Bläulichviolett übergehende Färbung angenommen hat. Die
Menge der hierzu verbrauchten Lauge soll nicht mehr als 4,1 ccm
betragen.

Es wurden daher 12,5—4,1 = 8,4 ccm Vio Normal-Salz¬
säure zur Sättigung der vorhandenen Alkaloide gebraucht.

1 ccm V10 Normal-Salzsäure — 0,0309 g Chinin und Cin-
chonin; 8,4 ccm = 0,25956 g Alkaloide. Diese Menge soll in
4 g Chinarinde mindestens enthalten sein, in 100 g daher min¬
destens 25 . 0,25956 — 6,489 g Alkaloide.

Prüfung durch: | Zeigt an:
Vermischen von 5 ccm der Identität des CllillillS durch

nicht zürn Titrieren verwendeten eine grüne Färbung der Flüssig-
Alkaloidlösung mit 1 ccm Chlor- keit.
wasser und Zusatz von Ammo¬
niakflüssigkeit.

*) C20H24O2N2̂
Chinin I . „p, _ /C20H21O2N2. HCl

C19H2aON, ( + ™} - VCxbHJJONOJHCICinchonin ' '
Durchschnitt!.

Molek.-Gew.:309

Cortex Ciimamoiui Ceylonzimt.
Die von der Außenrinde befreite, getrocknete Rinde ober¬

irdischer Achsen von Cinnamomum ceylanicum Breyne.
Ceylonzimt besteht aus meist 0,35, höchstens 0,7 mm dicken

Rindenstücken, ist hellbraun und auf der Außenseite durch Skleren -
chymfaserstränge fein weißlich längsstreifig. Die Rindenstücke
sind zu Röhren oder Doppelröhren eingerollt und zu mehreren
ineinander geschoben. Er riecht und schmeckt eigenartig und
würzig.

Prüfung durch:
Verbrennen von 2 g Ceylon¬

zimt in einem gewogenen Tiegel;
es darf höchstens 0,1 g Rück¬
stand bleiben.

Betrachten eines Querschnitts
der Rinde unter dem Mikroskop.

Zeigt an:
Fremde Beimengungen durch

einen größeren Rückstand als
0 ,1 g.

Die Rinde zeigt als äußerste
Grenze einen aus fest isodia¬
metrischen, dickwandigen Stein-
zelleilbestehenden,geschlossenen,
mechanischen Bing, dem außen
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dünne Stränge vonSklerenchym-
fasern eingelagert sind. Die
Markstrahlen sind 1 bis 3, meist
2 Zellen breit. In den Rinden*

strängen treten als weitesteElemente die 30 bis 60 u weiten

Sekretbchälter hervor, die ent¬weder ätherisches Öl oder Schleim
enthalten; es finden sich ferner

! Zellen, die sehr kleine, nadel-
| förmigeoderprismatischeOxalat-

kristalle enthalten, sowie einzeln
! oder zu 2 bis 4 beieinander
i liegende Sklerenchym fasern von
' 10 bis 30 messendem, vier¬

eckigem oder rundlichem Quer-
1schnitt. Das Parencliyin ent-

hält Stärkekörner von 3 bis
höchstens 15 fi Durchmesser.

Betrachten des Zimtpulvers Durchweg gelbbraun gefärbtes,
unter dem Mikroskop. reichlich Stärkekörner enthal-

! tendes Parenchym, freiliegende
Stärke, zahlreiche Sklerenchym-
fasern und dickwandige Stein-

I zellen. Korkzellen fehlen.

Cortex Citri Fructus — Citronenschale.
Die äußere Schicht der Fruchtwand, welche von ausge¬

wachsenen, frischen, jedoch nicht völlig reifen Früchten von
Citrus medica Linne in Spiralbändern abgeschält und getrocknet
wurde.

Die Außenseite der Schale ist bräunlichgelb und durch die
zahlreichen, eingesunkenen Sekretbehälter grubig punktiert, die
Innenseite ist weißlich. Citronenschale riecht kräftig, eigenartig
und schmeckt würzig und bitterlich.

Cortex CoiMlursuigo — Konduraiigorinde.
Getrocknete Rinde oberirdischer Achsen, welche mutmaßlich

von Marsdeoia condurango Eeichenbach fil. abstammt. Die Einden¬
stücke stellen 2 bis 5 mm dicke, röhren- oder rinnenförmige und
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meist etwas verbogene Stücke da
und von großen Lenticellen höck
braun und grob längsstreifig. Di
und im allgemeinen körnig; nur
Rinden treten lange Fasern hen
schmeckt bitterlich und schwach

Prüfung durch:
Ausziehen von 10 g Kondu-

rangorinde mit 50 Teilen kaltem
Wasser, Filtrieren und Erhitzen
des klaren Filtrats.

Betrachten eines Querschnitts
der Rinde unter dem Mikroskop.

r; ihre Außenseite ist braungrau
erig; die Innenseite ist hellgrau¬
er Querbruch ist hellgelblichgrau
aus dem äußeren Teile jüngerer
or. Riecht schwach würzig und
kratzend.

Zeigt an:
Identität durch starke Trü¬

bung des Filtrats beim Erhitzen
und Klarwerden nach dem Er¬
kalten.

Die Korkschiclit besteht aus
dünnwandigen Zellen. DicZellen
des Phellodcrms enthalten meist
je einen Einzelkristall von Cal¬
ciumoxalat. An der inneren
Grenze der Oxalatdrüsen von
15 bis 45 p Durchmesser und
Milchröhren enthaltenden pri¬
mären Rinde liegen zu 1 oder
2 Tangentialreihen angeordnete
größere oder kleinere Bündel
dickwandiger Sklerenchymfa-
sern von 15 bis 45 p Durch¬
messer. Die sekundäre Rinde
zeigt Markstrahlcn, die 1 sehr
selten 2 Zellen breit und 10
bis 40, meist 15 Zellen hoch
sind. Die Zellen der Mark¬
strahlen führen teilweise Oxalat -
(lruseil. Die Rindenstränge ent¬
halten Milchröhren und in der
Richtung der Längsachse der
Rinde gestreckte Nester von
Steinzelleil, die zu lockeren
Tangentialreihen geordnet sind.

Cortex Frangulae — Faulbaunirinde.
Die höchstens 1,2 mm dicke, getrocknete Rinde der oberirdischen

Achsen von ßhamnus Frangula Linne, welche vor dem Gebrauche
mindestens 1 Jahr lang gelagert haben soll. Die Außenseite der
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Rinde ist graubraun, nach dem
schicht rot und trägt zahlreiche,
cellen; die Innenseite ist rotge
schleimig, süßlich und bitterlich.

Prüfung durch:
* Legen eines Stückchens der

Rinde in Kalkwasser.
* Ausziehen von 1 g Faulbaum¬

rinde mit 100 g siedendem W asser
und Versetzen des Auszugs
*a) mit gleich viel Ammoniak¬

flüssigkeit,
*b) mit wenig Eisenchloridlö¬

sung.
Betrachten eines Querschnitts

der Rinde unter dem Mikroskop.

Abschaben der äußeren Kork¬
weißliche quergestellte Lenti-

lb bis bräunlich. Geschmack

Zeigt an:
Identität durch eine schöne

rote Färbung der Innenseite.

Identität durch eine kirsch¬
rote Färbung.

Identität durch eine sofort
braune Färbung.

Auf die einen roten Zellsaft
führende Korkschicht folgen
einige Lagen eiwas dickwandiger
Zellen, dann dünnwandiges Pa-
rencliym der primären Rinde.
In ihre Zellen sind häufig Oxalat-
drusen eingelagert, auch findet
man hier vereinzelte Bündel von
Sklerenchymtasern. Die se¬
kundäre Rinde wird von Mark-
strallleil durchzogen, die 1 bis
3 Zellen breit und 10 bis 25
Zellen hoch sind. In den Rilldeil-
strängen liegen breite Bündel
langer, 12 bis 24 p dicker, fast
farbloser Sklcrenchyinfascrn,
die von Kristallkammerfasern
mit gut ausgebildeten Eilizel-
kristallen begleitet sind, während
im übrigen Parenchym auch
Oxalatdrusen vorkommen. Die
Siebröliren der Rindenstränge
sind verhältnismäßig weit. Die
Sklerenchymfaserbündel sind im
inneren Teil der Rinde zu Tan-
gentialreihen angeordnet. Stein¬
zellen fehlen der Rinde.
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Cortex Grniiati — Granatrinde.
Gehalt: mindestens 0,4 Prozent Granatrindenalkaloide, durch¬

schnittliches Molek.-Gew.: 148.
Die getrocknete Rinde der oberirdischen Achsen und Wurzeln

von Punica granatum Linne. Die Bruchfläehe der 1 bis 3 mm
dicken Rinde ist glatt und gleichmäßig gelblich, nur in einer
dünnen Außenschicht manchmal etwas braun oder grau. Der
Geschmack ist herb, nicht bitter. Die Wurzelrinde ist gegen¬
über der Stammrinde durch früh entstehende Schuppenborke
ausgezeichnet.

Prüfung durch:
Behandeln von 0,5 g zerklei¬

nerter Granatrinde eine Stunde
lang mit 50 g schwach ange¬
säuertem Wasser bei Zimmer¬
temperatur.

a) Zusatz von wenigen Tropfen
Eisenchloridlösung.

b) Vermischen von 10 g obigen
Auszuges mit 50 g Kalk¬
wasser.

Betlachten eines Querschnitts
der Rinde unter dem Mikroskop.

Zeigt an:
Identität durch einen gelben

Auszug.

Identität durch eine schwarz¬
blaue Färbung.

Identität durch eine gelb¬
rote Färbung und Trübung,
später unter Abscheidung orange¬
roter Flocken farblos werdend.

Die Korksehicht besteht aus
Zellen, deren Innenwände stark
verdickt, deutlich geschichtet
und getüpfelt sind. Im inneren
Teil des spärlich Einzelkristall
führenden primären und im
Rußeren Teil des sekundären
Rindengewebes liegen 20 bis
200 fi breite, besonders dick¬
wandige Steinzellen zerstreut.
Die sekundäre Rinde besitzt
Markstralllen , die 1, selten
2 Zellen breit sind. Die Rin-
denstränge zeigen regelmäßige
Tangentialreihen quadratischer,
je 1 Oxalatdrnse enthaltender
Zellen, die mit den Quer-
bindeu von Siebröhren führen¬
dem Parenchym abwechseln.
AlleParenckymzellen der Rinde
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Betrachten des Rindenpulvers
unter dem Mikroskop.

sind mit rundlichen, selten zu¬
sammengesetzten , 2 bis 8 fi
großen Stärkeköruern erfüllt.

Kleine Starkekörner, charak¬
teristische Korkzellen, eigen¬
artige Steinzellen, sehr reich¬
liche Oxalatdrusen und spärlich
Einzelkristalle führende Zellen.

Bestimmung des Alkaloidgehalts der Granat¬
rinde. Man übergieße 12 g fein gepulverte Granatrinde in
einem Arzneiglase mit 120 g Äther sowie nach kräftigem Um¬
schütteln mit 10 ccm einer Mischung aus 1 Teil Natronlauge
und 1 Teil Wasser, und lasse das Gemisch hierauf, unter häu¬
figem, kräftigem Umschütteln 3 Stunden lang stehen.

Alsdann filtriere man nach vollständiger Klärung 80 g der
ätherischen Lösung (= 8 g Granatrinde) durch ein trockenes,
gut bedecktes Filter in ein Kölbchen und destilliere etwa die
Hälfte des Äthers bei möglichst niedriger Temperatur ab.

Den erkalteten Rückstand bringe man in einen Scheide¬
trichter (I), spült das Kölbchen dreimal mit je 5 ccm Äther,
dann einmal mit 10 ccm verdünnter Salzsäure (1 -)- 99) nach,
gießt auch diese Flüssigkeit in den Scheidetrichter und schüttelt
hierauf das Gemisch 2 Minuten lang kräftig.

Nach vollständiger Klärung läßt man die Salzsäurelösung
in einen Scheidetrichter (II) abfließen und wiederholt das Aus¬
schütteln noch zweimal in derselben Weise mit je 5 ccm ver¬
dünnter Salzsäure (1 99), die zuvor zum weiteren Ausspülen
des Kölbehens verwendet wurden.

Die vereinigten Salzsäureauszüge versetzt man mit 5 ccm
Chloroform, fügt Natriumcarbonatlösung bis zur alkalisehen
Reaktion zu und schüttelt das Gemisch sofort 2 Minuten lang
kräftig.

Nach vollständiger Klärung läßt man den Chloroformauszug
in einen Scheidetrichter (III) abfließen, und wiederholt das Aus¬
schütteln noch dreimal in derselben Weise mit je 5 ccm Chloroform.

Zu den vereinigten Chloroformauszügen fügt man 40 ccm
1/ioo Normal-Salzsäure 1) und so viel Äther, daß das Chloroform-
äthergemiseh auf der Salzsäure schwimmt, und schüttelt 2 Minuten
lang kräftig.

Nach vollständiger Klärung filtriert man die saure Flüssig¬
keit durch ein kleines, mit Wasser angefeuchtetes Filter in eine
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etwa 200 ccin fassende Flasche aus weißem Glase, schüttelt das
Chloroformäthergemisch noch dreimal mit je 10 ccm Wasser je
2 Minuten lang, filtriert auch diese Auszüge durch dasselbe
Filter, wäscht mit Wasser nach und verdünnt die gesamte Flüssig¬
keit mit Wasser auf etwa 100 ccm.

Nach Zusatz von so viel Äther, daß dessen Schichte die Höhe
von etwa 1 cm erreicht, und von 10 Tropfen Jodeosinlösung
läßt man alsdann so lange Vioo Normal-Kalilauge, nach jedem
Zusatz die Mischung kräftig umschüttelnd, zufließen, bis die
untere, wässerige Schichte eine blaßrote Färbung angenommen
hat. Es dürfen hiezu höchstens 18 ccm Vioo Normal-Kalilauge
erforderlich sein, so daß mindestens 40 — 18 = 22 ccm 1/ioo
Normal-Salzsäure zur Sättigung der Alkaloide verbraucht wurden.
1 ccm Vioo Normal-Salzsäure = 0,00148 g Granatrindcnalkaloide,
22 ccm = 0,03256 g Alkaloide, welche in 8 g Granatrinde
mindestens enthalten sein sollen. Für 100 g der letzteren be-

0,03256.100
rechnet sich der Mindestgehalt: --— =0,4 g Alkaloide.8

*) Die vorzüglichsten Alkaloide der Granatrinde sind: Pelletierin,
C8H u NO , Methylpelletierin, C9H1TNO und Tsopelletierin. Das durch¬
schnittliche Molekulargewicht der Alkaloide beträgt 148.

1 Molek. Granatrindenalkaloide — 1 Molek. HCl.
148 156,47

Cortex Quercus — Eichenrinde.
Die getrocknete Binde jüngerer Stämme und Zweige von

Quercus robur Linn6.
Eichenrinde ist 1 bis 2 mm dick und meist röhrenförmig

zusammengerollt. Die Außenseite ist bräunlich bis silbergrau,
glatt, glänzend, mit spärlichen, etwas quergestreckten, weißlichen
Lenticellen besetzt und trägt nur selten Flechten. Die Innen¬
seite ist braunrot, matt und zeigt starke, unregelmäßige Längs¬
leisten. Die Rinde bricht, besonders in den inneren Teilen
splitterig-faserig. Eichenrinde riecht, besonders nach dem An¬
feuchten, loheartig und schmeckt schwach bitter und stark
zusammenziehend.

Prüfung durch: Zeigt an:
* Schütteln von 0,5 g der Kinde Identität durch einen scli warz-

mit 50 ccm Wasser und Ver- blauen Niederschlag,
setzen des bräunlichen Auszugs j
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mit verdünnter Eisenchloridlö- j
sung (1 —|—99).

Betrachten eines Querschnitts Die rotbraune Korkscliicht
der Rinde unter dem Mikroskop, besteht aus dünnwandigen,flachen

Zellen. Das gesamte Pareiicliym
! ist stärkefrei und seine Zellen
I enthalten reichlich CalcilUll-

oxalatdruscil. In der Mitte der
primären Rinde verläuft ein
Ring aus vereinzelten Skler-
enehyinfaserbündeln, die durch
Stein zejlbrücken miteinander

I verbunden sind. Sklerenchym-
' faserbiindel sind in der gesamten
| Rinde sehr reichlich vorhanden;sie treten besonders in der sekun¬

dären Rinde meist in der Form
I tangentialer Binden auf, die mit

Pareneliymstreifen abwechseln
und von den einreihigen, selten
zweireihigen Markstrahlen radial

I durchbrochen werden; sämtliche
! Sklerenchymfaserbiindel werden
! von Kristallkammerfasern mit

Einzelkristallen umhüllt. Auch
vereinzelte Steilizellennester tre¬
ten in der primären und sekun-

| dären Rinde auf.

C 1ortex <liiillaiac — Seifenrinde.
Die von der braunen Borke befreite, getrocknete Achsen¬

rinde von Quillaia saponaria Molina.
Seifenrinde stellt flache oder nur wenig rinnenförmige, oft

über 10 cm breite, gegen 1 m lange, bis 1 cm dicke gelblich¬
weiße Stücke dar, die auf der Außenseite grob längsgestreift, auf
der Innenseite ziemlich glatt sind. Die leicht in dünne Platten
spaltbare Rinde bricht mit Ausnahme der innersten Schicht zähe
und grobsplittrig, dabei einen niesenerregenden Staub gebend. Sie
ist geruchlos und schmeckt schleimig und kratzend. Die wässerige
Abkochung der Rinde schäumt beim Schütteln sehr stark.
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Prüfung durch:
* Betrachten der Bruchfläche

mit der Lupe.
* Aufweichen der Rinde in

Wasser und Betrachten eines
Querschnitts mit der Lupe.

Betrachten eines Querschnitts
der Rinde unter dem Mikroskop.

Zeigt:
Prismen von Calciumoxajat.

Erscheint ziemlich regelmäßig
gefeldert, indem feine, radiale
und breitere, weiße, tangentiale
Streifen schichtweise mit gelb¬
lichen Streifen abwechseln.

Besteht meist nur aus sekun¬
därer Rinde, die von Tangential -
verbände bildenden Gruppen
langer, knorriger, dickwandiger
verholzter Sklereneliymfasern
und breiten Markstrallleil durch¬
zogen ist. Die Parcnoliymzellen
der Rinde enthalten bis 2ü0 //
lange Calciuinoxalatprisnien
oder kleine, meist einfacheStärke-
körner.

Cortex liliamiii Piirsliiaiiac. — Ameri¬

kanische Faulbaumrinde. Cascara sagrada.
Die getrocknete Rinde der Stämme und Zweige von Rhainnus

Purshiana De Candolle, die vor dem Gebrauch mindestens 1 Jahr
gelagert haben muß.

Sie bildet rinnen- oder röhrenförmige, oft verbogene, 2 bis 3,
selten bis 5 mm dicke Stücke, die auf der Außenseite grau bis
graubraun, auf der Innenseite zimtbraun bis schwarzbraun sind.
Die ziemlich glatte, meist schwach glänzende Oberfläche zeigt
spärliche, quergestreckte Lenticellen und ist oft von Flechten be¬
setzt; die Innenseite ist fein längsstreifig. Der Bruch ist kurz¬
faserig. Sie riecht schwach, eigenartig, etwas an Gerberlohe er¬
innernd und schmeckt etwas bitter und schwach schleimig.

Prüfung durch: Zeigt an:

* Betupfen der Innenseite der Identität durch eine sofort
Rinde mit Kalkwasser. auftretende rote Färbung.

* Betrachten eines Querschnitts Eine deutlich radialstreifige
mit der Lupe. Sekundäre Rillde und zahlreiche,

hellere Steinzellnester in den
äußeren Teilen der Rinde.
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Gute Beschaffenheit, wenn
wenigstens 2,4 g Extrakt er¬
halten werden.

Fremde Bestandteile durch
einen größeren Rückstand als
0,06 g.

Die starke Korkschicht be¬
steht aus dünnwandigen, flachen,
einen rotbraunenlnhalt führenden
Zellen. Das dünnwandige l'a-

renchyill der primären Rindeenthält reichlich Calciumoxalat-

drusen. In der primären Rindeund in den änßeren Partien der
sekundären Rinde finden sich
sehr zahlreiche, große Nester von
unregelmäßig gestalteten Steill-
zellen; die sekundäre Rinde
euthält außerdem zahlreiche,
tangentialeBänderbildendeSklcr-

enehymfasergruppen, die wie
die Steinzellnester, von Kristall¬
kammerfasern mit gut ausge¬
bildeten Einzelkristallen um¬
hüllt werden. Die hellgelben
Markstrahlen sind gewöhnlich
3 bis 5, selten nur 1 bis 2 Zell¬
reihen breit. Stärke ist spär¬
lich vorhanden.

Betrachten des gelbbraunen Fetzen der Korkschicht mit
bis gelbrötlichen Pulvers der ihrem rotbraunen Inhalt. Paren-
Rinde unter dem Mikroskop. chymfetzen mit Calciumoxalat-

drusen , Sklerenchymfasern und
Bruchstücke solcher, die von
Kristallkammerfasern begleitet
werden, vielgestaltige Steinzellen
und Steinzellgruppen.

Wird dem Pulver Kalilauge

Vollkommenes Ausziehen von
10 g der Rinde mit einem Ge¬
misch von 3 Teilen Weingeist
und 7 Teilen Wasser, Eindampfen
des Auszugs zu einem Extrakt.

Verbrennen von 1 g der Rinde
in einem gewogenen Tiegel. Es
darf höchstens 0,06 g Rückstand
bleiben.

Betrachten eines Querschnitts
der Rinde unter dem Mikroskop.
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zugesetzt, so färbt sich der In¬
halt aller Parenchymzellen schön
rot bis purpurrot.

Cortex Simarubae — Simarubarinde.
Die getrocknete Rinde älterer, dicker Wurzeln von Siina-

ruba amara Aublet.
Sie stellt verschieden lange und breite, bis 8 mm dicke,

flache, schwach gerollte oder rinnenförmige, von der Korkschicht
befreite Stücke dar. Sie ist auf der Außenseite bräunlichgelb,
rauh, auf der Innenseite etwas dunkler, längsstreifig, glatt oder
langfaserig; sie ist ziemlich leicht, weich, sehr zähe und zerfasert
leicht. Sie schmeckt bitter.

Prüfung durch: Zeigt an:
Betrachten eines Querschnittes Das Parenchym der Eiude ist

der Rinde unter dem Mikroskop, stärkefrei. Die nach außen hin
sich verbreitenden Markstrallleil
verlaufen unregelmäßig und sind
oft stark verbogen. Die Rinden-
stränge enthalten meist zu
Strängen oder Gruppen ver¬
einigte, mitunter auch ver¬
einzeinte, oft unregelmäßig ge¬
staltete Stein Zellen , die teil¬
weise oft bis zum Verschwinden
des Lumens verdickt sind, sowie
zahlreiche Sklerenchymfaser-
bündel, die zu undeutlich tan¬
gentialen Binden angeordnet sind.
Die Sklerenchymfasern sind lang¬
gestreckt, dünnwandig und weit-
lumig; ihre Wände erscheinen auf
Querschnitten wellig verbogen.

Cremolum t-rudiim — Rohes Kresol.

Gehalt: mindestens 50°/o m := Kresol (C aH 4 [CH 3]OH fl, 3]).
Molek.-Gew.: 108,06.

Klare, gelbliche oder gelblichbraune, bei der Aufbewahrung
dunkler werdende, brenzlich riechende, neutral reagierende Flüssig¬
keit, die in viel Wasser bis auf wenige Flocken, 111 Weingeist
und Äther völlig löslich ist.
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Prüfung durch:
Destillieren von 50 g rohes

Kresol aus einem Destillierkölb-
ehen von ungefähr 70 cem In¬
halt.

* Schütteln von 10 com rohem
Kresol mit 50 ccm Natronlauge
und 50 ccm Wasser in einem
200 ccm fassenden Meßzylinder
mit Stöpsel und halbstündiges
Stehenlassen. Es sollen sich nur
wenige Flocken ausscheiden ').

•Versetzen obiger Flüssigkeit
mit 30 ccm Salzsäure und 10 g
Natriumchlorid, Zusammen¬
schütteln und Stehenlassen 2).

* Schütteln von 5 ccm der
abgeschiedenen Kresole mit
300 ccm Wasser und Versetzen
mit 0,5 ccm Eisenchloridlösung.

•Erhitzen von 10 g rohes j
Kresol und 30 g Schwefelsäure 3)
in einem weithalsigen Kolben von
etwa 1 1 Inhalt eine Stunde lang
im Wasserbade, Abkühlen des
Gemisches auf Zimmertempe¬
ratur, Zufügen von 90 ccm
roher Salpetersäure 4), Lösen
durch behutsames Umschwenken,
Stehenlassen des Kolbens nach
Beendigung der nach etwa 1 Mi¬
nute eintretenden, heftig ver¬
laufenden Reaktion 15 Minuten
lang, Gießen des Inhaltes
in eine Porzellanschale, die
40 ccm Wasser enthält, Nach¬
spülen des Kolbens mit ebenso¬
viel Wasser, Zerkleinern der
nach 2 Stunden entstandenen
Kristalle mit einem Pistill, j
Bringen derselben auf ein Saug-
iilter, Abwaschen in kleinen An-

Biecliele, Anleitung. 13. Aull.

Zeigt an:
Vorschriftsmäßige Beschaf¬

fenheit, wenn zwischen 199°
und 204° mindestens 46 g über¬
destillieren.

Naphtalin etc. durch Ab-
scheidung von reichlichenFlocken
innerhalb einer halben Stunde.

Vorschriftsmäßige Beschaf¬
fenheit, wenn die sich oben an¬
sammelnde, ölartige Kresolsehicht
mindestens 9 ccm beträgt.

Identität durch eine blau-
violette Färbung.

Vorschriftsmäßigen Gehalt
an Kresol, wenn das so erhal¬
tene Trinitro - m - Kresol min¬
destens 8,7 g beträgt.

12
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teilen mit 100 ccm Wasser, die
man vorher zum Ausspülen des
Kolbens und der Sehale benutzt
hat, Trocknen der Kristalle mit
dem Filter 2 Stunden lang bei
100°, Wiegen nach dem Erkalten,
wobei man ein Filter gleicher
Größe als Gegengewicht benutzt.

Bestimmungdes Schmelzpunk- Trinitro - Parti- oder Meta-
tes des Trinitro-m-Kresol; krcsol durch einen niedrigeren
derselbe darf nicht unter 105° Schmelzpunkt,
liegen.

Aufbewahrung: vorsichtig.
*) CeH4 (CH,) OH + NaOH = C6H4 (CH 3) ONa + H 20.

Kresol Kresolnatrium
2) C61I4 (CH,) ONa + HCl = C0H, (CH,) OH + NaCl.

Kresolnatrium Kresol
3) C,H 4 (CH 9) OH + H 2S0 4 = C«H3 (SO aH) CH,OH + H20.

Kresol Kresolschwefelsäure
*) CfiH, (S0 3H) CH3OH + 3 HNO, = C,H(N0 2)8 CHsOH + H 2S0 4 + 2 Ha<>.

Kresol sch wefelsiiure Trinitro kresol

CrocilN — Safran.

Die getrockneten Narbenschenkel von Crocus sativus Linne.
Safran ist dunkelorangerot bis braunrot, trocken etwa 2 cm, auf¬
geweicht 3 bis 3,5 cm lang und besitzt eine oben spateiförmig
verbreitete Platte, die so zusammengerollt ist, daß ihre Längs¬
ränder dicht aneinander liegen, so daß oben ein nicht ge¬
schlossener Trichter, unten eine Rinne gebildet wird. Der obere
Rand des Trichters ist unregelmäßig flach, gekerbtgezähnt.
Safran riecht kräftig, schmeckt würzig und bitterlich und fühlt
sich, zwischen den Fingern gerieben, etwas fettig an.

Prüfung durch: Zeigt an:

Ausziehen von 0,1 g über Unverfälschten Safran durch
Schwefelsäure getrockneten eine deutliche und rein gelbe
Safran mit 100 g Wasser 3 Stun- Farbe der Mischung,
den lang unter öfterem Schütteln
bei Zimmertemperatur und Ver¬
mischen von 1 g des Auszugs mit
09 g Wasser.

Erwärmen von Safran mit Ammoniunisalze durch Ent-
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Kalilauge in einer Probierröhre
und Dariiherhalten von ange¬
feuchtetem roten Lackmuspapier;
es darf nicht blau gefärbt werden.

* Geschmack; er darf nicht süß
schmecken.

Ausziehen von 1 g Safran mit
Petroleumbenzin, Verdampfen
des Auszugs in einem gewogenen
Schälchen. Er darf höchstens
0,05 g Rückstand hinterlassen.

Trocknen von 1 g Safran bei
100°, wobei er brüchig wird; er
darf höchstens 0,12 g an Gewicht
verlieren.

Verbrennen von 1 g getrock¬
netem Safran in einem gewogenen
Tiegel; er darf höchstens 0,065 g
Rückstand hinterlassen.

Betrachten eines Narbenschen-
kelschnittes unter dem Mikroskop.

Betrachten des Safranpulvers
im Wasser unter dem Mikroskop.

wickelung an Ammoniak, welches
Lackmuspapier bläut.

Zucker durch einen süßen
Geschmack.

Fett durch einen größeren
Rückstand als 0,05 g.

Zu großenWasserg ehalt durch
einen größeren Gewichtsverlust
als 0,12 g.

Anorganische Stoffe durch
einen größeren Rückstand als
0,065 g.

Er besteht aus dünnwandigen

Parenchym, dessen Zellen von
einem orangeroten Farbstoff er¬
füllt sind und das von feinen

Leitbülldeln durchzogen wird.
In den Grund jedes Naiben-
schenkels tritt ein einziges zartes

Lcitbündel ein, das sich nach
oben zu wiederholt gabelig ver¬
zweigt, so daß im oberen, breiten
Teil ungefähr 20 Leitbündeln
blind endigen. Die Epiderillis-
zelleil sind längsgestreckt, recht¬
eckig; die am Rande des Trichters
stehenden sind zu je einer Narben-

papille ausgezogen, zwischen
denen häufig große, runde Pollen-
körner sitzen.

Bruchstücke zartwandiger,
orangeroter Zellen, zwischen
denen man häufig kleine Leit¬
bündel verlaufen sieht, die sich
durch besonders enge Spiralge-

12*
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fäße auszeichneu. Mitunter sind
Narbenpapillen und Pollen¬
körner zu erkennen.

Nur dunkelorangerote Zell¬
fetzen zu erkennen.

Zucker durch die Anwesen¬
heit von Kristallen und kristall¬
ähnlichen Körpern.

Die Teilchen umgeben sich
sofort mit einer tiefblauen Zone
und nehmen auch selbst diese
Farbe an, die aber bald in violett
und braunrot übergeht.

Aufbewahrung: in gut verschlossenen Gefäßen, vor Licht
geschützt.

Betrachten des Safranpulvers
in Olivenöl unter dem Mikroskop.

Zufließenlassen eines Tropfen
Schwefelsäure zu dem trocknen
Safranpulver unter dem Deck¬
gläschen.

Cubebae Kubeben.

Die getrockneten, noch nicht völlig reifen Steinfrüchte vom
Piper eubeba Linn6 fil.

Die Frucht hat einen Durchmesser von 4 bis 5 mm, ist
kugelig, graubraun, graubläulich bis grauschwarz, meistens stark
gerunzelt, am Scheitel mit 3 bis 5 mehr oder weniger deutlichen
Narbenlappen versehen, und am Grunde in einem 5 bis 10, meist
G bis 8 mm langen, kaum 1 mm dicken, stielartigen Fortsatz
ausgezogen. Der Längsschnitt läßt eine 0,4 bis 0,5 dicke Frucht¬
wand erkennen; in der von dieser umschlossenen Höhlung findet
sich ein unreifer, stark geschrumpfter Same, der am Grunde mit
der Fruchtwand verwachsen ist. Kubeben riechen würzig, und
schmecken würzig, etwas scharf und bitter.

Prüfung durch:
* Versetzen eines Tropfens

einer Mischung von 4 Teilen
Schwefelsäure und 1 Teil Wasser
zu einem Stückchen der Frucht.

Verbrennen von 1 g Kubeben-
pulver in einem gewogenen
Tiegel; es darf höchstens 0,08 g
Rückstand bleiben.

Betrachten eines Querschnittes
der Fruchtwand unter dem
Mikroskop.

Zeigt an:
Identität durch eine starke

Rötung der Säure (Cubebin).

Fremde Beimengungen durch
einen größeren Rückstand als
0,08 g.

Die Epidermis der Frucht¬
wand ist kleinzellig. Unter ihr
liegt eine Schichte kleiner,
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Betrachten eines Samen¬
schnittes unter dem Mikroskop.

Betrachten des braunen Kube-
benpulvers unter dem Mikroskop.

quadratischer Steinzeiten, die
manchmal durch Parenchym
unterbrochen, manchmal ver¬
doppelt erscheint. Das darauf
folgende Parenchym ist dünn¬
wandig und enthält zahlreiche
Sekretzellen. Die Fruchtwand
wird innerhalb der unschein¬
baren Innenepidermis durch eine
Hartschichte abgeschlossen, die
aus 1, selten 2 oder 3 Schichten
von großen, radial gestreckten,
grob getüpfelten Steinzellen be¬
steht. Denselben Bau wie die
Fruchtwand zeigt auch im allge¬
meinen der Fruchtstiel ; doch
sind hier die Steinzellen teil¬
weise langgestreckt, mehr oder
weniger faserartig.

Der Same ist von einer rot¬
braunen , dünnen Samenschale
umgeben und besteht zum größ¬
ten Teil aus Perisperm, das ein
kleines Emlospcrill und den win¬
zigen Keimling umschließt; das

Perisperm besteht aus dünnwan¬
digen, mit sehr kleinen Stärke¬
körnern dicht gefüllten Pareil-

chymzcllen und zahlreichen
Sekrctzellcn.

Parenchymfetzen mit Stärke¬
körnern, freiliegende Stärke, oft
in Nestern zusammenliegende,
große, gelbe Steinzellen, und
in Parenchymfetzen deutlich
sichtbare, dunkelbraune Sekret¬
zellen, die sich bei Zusatz von
Schwefelsäure ebenso wie das
Parenchym rot färben. Faserartig
gestreckte Steinzellen dürfen nur
in geringer Menge vorkommen.
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4'iijtriiin aliiiuiiiatiim — Kupferalaun.
Grünlichblaue, nach Kampfer riechende Stücke oder Stäb¬

chen, welche in 16 Teilen Wasser bis auf einen geringen Rück¬
stand von Kampfer löslich sind. Kupferalaun soll ungleichartige
Teile nicht erkeunen lassen.

Lösungen von Kupferalauu sind filtriert abzugeben.
Aufbewahrung: vorsichtig.

i'ii|»riini Null'iiricum — Kupfersulfat.
Cu S0 4 . 5 JI 20, Mol.-Gew.: 249,72.
Blaue, durchscheinende Kristalle, wenig verwitternd.
Verhalten gegen Lösungsmittel: in 3,5 Teilen Wasser

von 15° und 1 Teil siedendem Wasser, in Weingeist fast un¬
löslich. Die wässerige Lösung reagiert sauer.

Prüfung durch: Zeigt an:
Auflösen in Wasser und Ver¬

setzen
*a) mit ßarvumnitratlösung, Identität durch einen weißen,

j in verdünnten Säuren unlöslichen
Niederschlag.

*b) mit überschüssiger Ammo- Identität durch eine klare,
niakflüssigkeit. tiefblaue Färbung der Fliissig-

| keit 1).
Eiseil durch Abscheidung von

braunroten Flocken.
Auflösen von 0,5 g des Salzes

in 25 ccm Wasser, Ansäuern
mit 2 ccm verdünnter Schwefel¬
säure, Einleiten von Schwefel¬
wasserstoff zur Fällung des
Kupfers 2), Abfiltrieren desNieder¬
schlags und

a) Versetzen des farblosen
Filtrats mit Ammoniak-
tlüssigkeit; es darf keine
Färbung eintreten;

b) Abdampfen obiger ammoni-
kalischer Flüssigkeit in
einem gewogenen Tiegel

Eisensalze durch eine schwar¬
ze 3), Zinksalze durch eine weiße
Trübung.

Eisen-, Alkali- und Erd¬
alkalisalze durch einen größeren
Rückstand als 0,005 g.
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und Glühen; es darf höch¬
stens 0,005 g Rückstand
bleiben.

Aufbewahrung: vorsichtig.
*) Es wird zuerst basisches Kupfersulfat gefällt, das sich in über¬

schüssiger Ammoniak flüssigkeit als Kupfersulfat-Ammoniak, C!uS0 4
-f 4 NH 3 mit blauer Farbe löst.

2) CuS0 4 + H2S = CuS + H2S0 4.
Kupfer- Kupfer¬

sulfat sulfid
') FeS0 4 + 2NH 8 + H aS = FeS + (i\H 4)2 Sü 4.

Ferro- Ferro- Ammonium¬
sulfat sulfid sulfat

C'iipriuii sn I Inriru m criHliim — Rohes

Kupfersulfat.
Blaue, durchscheinende, wenig verwitternde Kristalle oder

kristallinische Krusten. Die wässerige Lösung rötet Lackmus¬
papier.

Prüfung durch:
Auflösen in Wasser und Ver-

setzen der Lösung
*a) mit Baryumnitratlösung,

*b) mit überschüssiger Animo-
niakflüssigkeit.

Aufbewahrung : vorsichtig.

Zeigt an:

Identität durch einen weiß» i .
in verdünnten Säuren unli
liehen Niederschlag.

Identität durch eine kla •
oder fast klare, tiefblaue Fliissi -
keit.

Eisen, Magnesia, Toner
durch eine trübe Flüssigkeit.

Danuiiar — Dammar.

Das Harz von Shorea Wiesneri Stapf und anderen Bäumen
aus der Familie der Dipterocarpaceae. Gelblich- oder rötlich¬
weiße, durchsichtige, tropfsteinartige, birnen- oder keulenförmige
Stücke von verschiedener Größe. Es liefert beim Zerreiben ein
weißes, geruchloses Pulver, welches bei 100° nicht erweicht.

Verhalten gegen Lösungsmittel: leicht und vollständig in
Chloroform und Schwefelkohlenstoffe, zum Teil in Äther und
Weingeist löslich.
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